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…s Boot aufblies, um das sogenannte Loch zu suchen und zu fli-
cken, fand ich keines! 
 
Diese ewige und vor allem konstanten Konfrontationen und Macht-
kämpfe, waren sie auch noch so klein, zerrten enorm an meiner 
Substanz und frassen mich innerlich Schritt für Schritt auf. Ich war 
nicht umsonst schon einmal vom Arzt krankgeschrieben worden. Ich 
hielt diesen stetigen Druck langsam nicht mehr aus. Was hätte ich 
für eine Erholungsphase gegeben, doch eine Aussicht auf Besserung 
lag in weiter Ferne. 
 
 Fortsetzung Teil 5 
 

Familienberatung 
Tobin war, wenn er bei mir war, immer fröhlich, sang vor sich hin 
und liebte es zu kuscheln. Ein richtiger Schmusebär. Er vermittelte 
nach aussen hin nicht den Eindruck, als würden ihm die Streitereien 
seiner Eltern etwas anhaben. Doch ich spürte, dass ihm der andau-
ernde Rosenkrieg sehr nahe ging. Er verhielt sich unheimlich zu-
rückhaltend, geradezu unemotional, wenn der Gesprächsinhalt sei-
ne Mutter oder seinen Alltag bei seiner Mutter betraf. Jedes Thema, 
welches nicht mit unserem gemeinsamen Erlebten zu tun hatte, 
blockte er sofort ab. Als würde sein Gedächtnis in diesen Momenten 
versagen. Er konnte oder wollte sich nicht mehr daran erinnern, was 
er gegessen hatte, wann er bei seiner Grossmutter war oder was er 
am Wochenende gemacht hatte. Seine Antwort war in solchen Si-
tuationen immer die gleiche: "Ich weiss nicht". Ich war sehr besorgt 
über diesen Zustand. Wurde er von Penise derart unter Druck ge-
setzt, ja nichts zu erzählen? Tobin hatte Angst, Angst irgendeine 
falsche Aussage zu machen. Sie musste ihn so getrimmt haben, dass 
er sich vor den Konsequenzen fürchtete. Ich versuchte Tobin deshalb 
immer wieder spüren zu lassen, dass er keine Angst haben müsse. 
Dass er bei mir sich selbst sein könne und ich für ihn da wäre, wenn 
er Sorgen hätte. Er sollte wissen, dass ich ihn nie im Stich lassen 
würde. Sein Zustand in solchen Momenten, versetzte mir einen tie-
fen Stich ins Herz. Jetzt musste dringend etwas geschehen, damit 
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Tobin diese Mauer überwinden konnte. So entschloss ich mich, Hilfe 
zu suchen. Ich kontaktiere Frau Amsel, die Sozialberaterin der an-
sässigen Familienberatung. Ich erklärte ihr die Situation und den 
Zustand von Tobin. Sie bestätigte mir mein Gefühl, dass es wichtig 
wäre, etwas zu unternehmen und bot mir ein separates Gespräch 
mit beiden Parteien an. Zusätzlich bot sie mir die Möglichkeit an, 
Tobin an einem Programm des psychiatrischen Dienstes teilzuneh-
men zu lassen, mit dem Thema "Meine Eltern sind getrennt". Die 
Betreuung würden jeweils in Gruppen von maximal 6 Kindern 
durchgeführt. Ich fand die Idee sehr gut und stimmt zu. Doch leider 
hatte ich als Vater, ohne Sorgerecht, nicht die Befugnis, das zu ent-
scheiden. Es lag jetzt an Frau Amsel, Penise davon zu überzeugen, 
wie wichtig es wäre, Tobin zusammen mit anderen Kindern, an die-
sem Treffen teilnehmen zu lassen. Ich bat sie auch, Penise nicht 
darüber in Kenntnis zu setzen, dass ich es gewesen war, der für 
Tobin Hilfe gesucht hatte. Es war offensichtlich, dass sie sonst ab-
lehnen würde. Die verständnisvolle Reaktion von Frau Amsel lies 
vermuten, dass sie diese Problematik bereits kannte und nicht zum 
ersten Mal auf diese Weise vorgehen musste. Jetzt konnte ich nur 
noch abwarten und auf die Vernunft von Penise hoffen. Wochen 
später erhielt ich dann von Frau Amsel Bescheid. Leider wollte Pe-
nise weder ein Gespräch, noch wollte sie Tobin zur Gruppenthera-
pie anmelden. Ich war unendlich enttäuscht über diese Nachricht. 
Vielleicht war ich paranoid, aber ich vermutete, dass es Penise mit 
der Angst zu tun bekommen hatte, dass Tobin etwas ausplaudern 
konnte, was niemand erfahren durfte. Was auch immer es war, 
Tobin und ich waren wieder einmal dem Wille von Penise ausgelie-
fert. Frau Amsel tat es sehr leid. Sie machte mir auch klar, dass we-
der sie noch ich etwas dagegen unternehmen könnten. Penise hatte 
die absolute Macht über Tobins Leben. 
 
 
 

Obergericht gegen Bezirksgericht 
Am 27. Februar erhielt ich einen Beschluss des Obergerichts. Voller 
Hoffnung öffnete ich das Schreiben. Ich konnte nicht glauben, was 
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ich dann las, denn es waren wieder keine relevanten Entscheide 
gefällt worden. Weder für Tobins Judo-Training, noch bezüglich 
dem Besuchsrecht oder der überhöhten Alimente. Das einzig Positi-
ve war, dass der von Penise verlangte Prozesskostenvorschuss von 
CHF 3'500.-, den ich ihr hätte vorfinanzieren sollen, abgewiesen 
wurde. Dafür erhielt sie jetzt eine unentgeltliche Prozessführung und 
Rechtsvertretung. Mir war klar, das Chaos war perfekt. Sie konnte 
jetzt so viel Aufwand treiben, wie sie Lust dazu hatte und dies alles 
auf Kosten des Steuerzahlers. Zuletzt wurden wir - wie üblich - auf-
gefordert, Stellung zu nehmen. Eine "never ending story" mit diesen 
Stellungnahmen der Stellungnahmen. 
 
Meine finanziellen Mittel waren alle längst erschöpft. Meine Schul-
den ins unermessliche gestiegen. Gegen einen Angriff von Penise, 
welche jetzt keine Kosten mehr scheuen musste, hätte ich niemals 
mehr bestehen können. Wir mussten also dringend handeln. So 
machte Herr Zweifel eine weitere Eingabe ans Obergericht, um 
meine finanziellen Situation zu erläutern 
 

Der Beklagte ist nicht mehr Teilhaber der Existenz GmbH. Der schlechte 
Geschäftsgang zwang den Beklagten zu handeln. Seine desolate finanziel-
le Situation zwang ihn, seine Firmenanteile an seinen Vater zu übereignen, 
während der Beklagte zwar noch Geschäftsführer ist, jedoch keine 
Stammeinlage mehr hält. Im Gegenzug zu dieser Abtretung der Stamman-
teile an den Vater wurden in entsprechendem Unfange Schulden des Be-
klagten bei seinem Vater getilgt.  

Diese Bereinigung der Beteilungsverhältnisse war Voraussetzung für die 
neue Investorin, der Firma in erheblichen Umfang finanzielle Mittel zur 
Verfügung zu stellen. In der entsprechenden Vereinbarung musste die 
Existenz GmbH eine Stillschweige-Klausel eingehen, so dass der Beklagte 
nicht befugt ist, in diesem Verfahren Einzelheiten und den genauen Betrag 
sowie den Namen der Investorin bekannt zu geben. Er ist jedoch bereit, 
sollte dies unumgänglich sein, dem Gericht Einsicht in den Entsprechen-
den Vertrag zu gewähren. Conditio sine qua non für das finanzielle Enga-
gement der Investorin war und ist die Sanierung der Ertragslage der Exis-
tenz GmbH. Eine zentrale Massnahme – nebst einem Ausbau der Ver-
kaufsbemühungen durch Neueinstellung von entsprechendem Fachperso-
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nal – war eine weitere Lohnkürzung für den Beklagten, welche auf den 1. 
Februar in Kraft trat.  

…dem Beklagten wurden in den vergangenen Monaten bereits regelmäs-
sig über CHF 1'000.- weniger als der Notbedarf ausbezahlt. Dies hat sich 
ab dem Februar noch massiver verschärft, indem nun mehr als CHF 
2'000.- fehlen. Der Beklagte wird damit von der Klägerin systematisch in 
den privaten Ruin getrieben. Er musste zur Deckung der nötigsten Ausga-
ben bereits wieder zwei Darlehen von je CHF 3'000.- bei seinem Vater 
und seiner Freundin aufnehmen, ohne Aussicht darauf, diese innert nützli-
cher Frist zurückzahlen zu können. Das kann unmöglich das Resultat eines 
nach unseren Gesetzen geführten Eheschutzverfahrens sein… Da auf-
grund der bisherigen Erfahrungen nicht davon ausgegangen werden 
kann, dass das Rekursverfahren innert nützlicher Frist abgeschlossen wer-
den kann, ist diese Massnahme für den Beklagten von existentieller Be-
deutung. Insbesondere läuft er Gefahr, von der Investorin, die aufgrund 
des gewährten partialischen Darlehens weit reichende Mitsprache- und 
Mitentscheidungsrechte haben, als Geschäftsführer entlassen zu werden, 
wenn er zufolge seiner sich explosionsartig verschlimmernden finanziellen 
Lage zum Sicherheitsrisiko für die Firma wird.  

Trotz Gewährung der Darlehen durch den Vater und Freundin steht der 
Beklagte bei seiner Bank erheblich im Minus. Seine Konti weisen folgen-
den Stand per 14. März auf: 

- X-Bank Privatkonto: CHF -5'799.76 

- X-Bank Sparkonto: CHF 4.80 

- Y-Bank Privatkonto: CHF 113.16 

Daneben bestehen noch diverse unbezahlte Rechnungen, insbesondere 
jene für die direkte Bundessteuer. Ohne sofortige Wiedererteilung der 
aufschiebenden Wirkung im beantragten Umfange ist die Katastrophe für 
den Beklagten vorprogrammiert. Die Firma wird es nicht akzeptieren, dass 
gegen ihren Geschäftsführer in erheblichem Umfange Betreibungen lau-
fen. Ich bitte Sie deshalb, dem Antrag des Beklagten stattzugeben. 

 
Zwei Wochen später traf dann bereits die Entscheidung vom Ober-
gericht ein. Vorab einige Erläuterungen: Als wir am 29. September 
des letzten Jahres den Rekurs beim Obergericht stellten, war Penise 
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arbeitslos und mein Lohn höher. Wir beantragten damals eine Re-
duktion der Alimente von CHF 3'770.- auf CHF 2,870.-. Das wäre 
in der derzeitigen Situation der angemessene Betrag gewesen. Mitt-
lerweile hatte sie aber wieder Arbeit gefunden und erzielte ein re-
gelmässiges Einkommen. Mein Salär musste jedoch aufgrund der 
miserablen Situation gekürzt werden. Anhand dieser neuen Umstän-
de, hätte die Alimente eigentlich aktuell nur noch CHF 1'920.- sein 
müssen. Dies beantragten wir auch so. Herr Würgin lehnte diese 
Eingabe allerdings systematisch ab, was vom Obergericht gebilligt 
wurde. Der Grund dafür war, dass gemäss Gesetz nur der Betrag 
akzeptiert werden musste, welcher damals im September von uns 
beantragt wurde, nämlich CHF 2'870.-. Auf die geänderte Situation 
konnte nicht eingegangen werden. Wir waren verpflichtet, für diese 
Änderung von neuem eine separate Verhandlung zu führen. Dies 
bedeutete, dass das ganze Procedere von vorne beginnen musste 
und zwar beim Bezirksgericht. Herr Zweifel reichte also ein neues 
Begehren ein. Das Verfahren beim Obergericht blieb jedoch beste-
hen. Das verrückte war jetzt, dass der Entscheid des Obergerichtes 
über dem des Bezirksgerichtes stand. Also was würde passieren, 
wenn das Bezirksgericht unseren Antrag stattgeben würde und das 
Obergericht dem alten Antrag nicht? Welches hätte dann ab wann 
und wie lange Wirkung? Eine ziemlich verwirrende Situation. Wenn 
da nicht auch noch Tobins Bedürfnisse gewesen, ich glaube, spätes-
tens jetzt hätte ich einfach alles hingeschmissen. Ich war so am Ende 
mit meinen Kräften. Mein einziger Trost war: Meine Alimentenzah-
lung wurden vorerst mal um CHF 900.- reduziert. Das war zwar nur 
provisorisch und wäre dann nach dem Obergerichtsentscheid rück-
wirkend korrigiert worden. Doch hoffte ich noch immer auf einen 
akzeptablen Entscheid. 
 
Es ging nicht lange, da kam dann auch die Vorladung zur Verhand-
lung beim Bezirksgericht. Leider schwand mit der Vorladung auch 
die Hoffnung auf eine baldige Lösung: Der neue Prozess wurde erst 
auf den 26. Juni angesetzt. Also nochmals fast drei Monat warten. 
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Eine Anekdote zum Thema Geld: 

Eigentlich jammerte Penise am Anfang unserer Ehe wenig über 
Geldprobleme. Bis sie irgendwann vernahm, dass eine ihrer Kolle-
ginnen, mehr Geld als sie im Monat zur Verfügung hatte. Plötzlich 
wollte sie auch mehr Geld. Da ich der Meinung war, dass sie im 
Verhältnis zu unserem Einkommen genügend Geld zur Verfügung 
hatte, rechneten wir gemeinsam aus, was den wirklich für sie übrig 
blieb. Wir stellten fest, dass Penise nach allen familiären Ausgaben, 
monatlich netto CHF 1'400.-, für ihre persönliche Zwecke zur freien 
Verfügung hatte. Man musste natürlich auch bedenken, dass sie al-
leine schon für ihre Fingernägel-Pflege, jährlich zirka CHF 1'200.- 
ausgab. Ich hingegen brauchte für all meine Bedürfnisse, monatlich 
nicht einmal CHF 200.-. Die Erwartungen von Penise entsprachen 
einfach nicht unseren finanziellen Möglichkeiten, was seitdem auch 
immer wieder Anlass für Diskussionen war. 

 
 
 

Die Pfändung 
Als stecke ich nicht schon bis zum Halse in Problemen, stand jetzt 
auch noch die von Penise geforderte Pfändung an. So musste ich 
meine gesamte finanzielle Situation dem Betreibungsamt offen legen 
und persönlich dort antraben. Der Betreibungsbeamte war empört 
über das Vorgehen von Penise und vor allem über das von Herr 
Würgin. "So etwas Abscheuliches hätte er bis heute noch nie erlebt", 
meinte er ganz schockiert. Er scheute sich auch nicht davor, mir 
seine Meinung gegenüber Herrn Würgins fiesen Tricks kund zu tun. 
Nicht nur das. Er rief Herr Würgin auch gleich in meiner Anwesen-
heit an, um ihn in aller Deutlichkeit seine Meinung zu sagen. "Das 
Betreibungsamt wäre nicht dazu da, Rosenkriege zwischen Eheleute 
zu unterstützen. Ihre Ansprüche hätten rein gar nichts mit der Aufga-
be eines Betreibungsamtes zu tun gehabt." Es war zwar schön zu 
hören, dass selbst das Betreibungsamt voll hinter mir stand, doch 
die Durchführung der Pfändung konnte damit trotzdem nicht verhin-
dert werden.  
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Jetzt wurde es richtig erniedrigend. Denn nun musste ein Betrei-
bungsbeamter meinen gesamten Haushalt durchstöbern, um mögli-
che Wertsachen zu finden, die dann hätten versteigert werden kön-
nen. Wie demütigend eine Pfändung war, konnte man sich nur vor-
stellen, wenn man es selber schon mal erlebt hatte. Eine Privatsphä-
re gab es da nicht mehr. Selbst die Garage und der Keller wurden 
peinlichst genau durchleuchtet. Das Schlimme dabei war jedoch, 
dass mich bei der Besichtigung der Garage und des Kellers auch 
die Nachbarn hätte sehen können. Das ich bereits einen schwarzen 
Klecks im Betreibungsregister hatte, war das Eine. Dass sich die 
Postbeamtin auch schon über eingeschriebenen Briefe vom Betrei-
bungsamt wunderte, war das Andere. Doch vor den Nachbarn wäre 
dies so beschämend gewesen. Ich hätte ihnen nie mehr ohne 
Schamgefühl über den Weg laufen können. 
 
Es dauerte denn auch nicht lange, bis ich vom Betreibungsamt eine 
Kopie des Verlustscheines erhielt, der im Original auf Penise ausge-
stellt wurde. Wie zu erwarten gewesen war, war der ganze Aufwand 
umsonst gewesen. Kein einziger Gegenstand in meiner Wohnung 
war noch so viel Wert, als dass dieser hätte gepfändet werden kön-
nen. Auch mein Existenzminimum wurde auf CHF 4'335.- reduziert. 
Aber selbst nach dieser restriktiven Kalkulation, konnte Penise nicht 
an meinen Lohn ran. Der Betrag den mir nach Abzug der Alimente 
übrig blieb, war sogar unter diesem Existenzminimum. Penise gab 
sich aber nicht geschlagen, Oooh nein! Ihre Geldgier schien unstill-
bar. Sie veranlasste Herr Würgin dazu, tatsächlich nochmals eine 
Berechnung der Einkommenspfändung beim Betreibungsamt durch-
zuführen. Sie hinterfragten jede einzelne Position und nötigten den 
Betreibungsbeamten dazu, überall nur den gesetzlichen Mindestbe-
trag bei mir einzusetzen, sodass mein ohnehin schon sehr tiefes 
Existenzminimum, noch mehr herabgesetzt wurde. Gemäss der neu-
en Berechnung lag mein Einkommen plötzlich CHF 80.- über dem 
Existenzminimum. Diese läppischen CHF 80.- konnte mir Penise jetzt 
wegnehmen, was sie mit Freuden tat. 
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Doch die Geldgeier gaben nicht auf. Es war unglaublich, wie er-
barmungslos diese Zwei vorgingen. So versuchten sie jetzt an mei-
ner Wohnungsmiete anzusetzen, obwohl ich in einer deutlich günsti-
geren Wohnung lebte, als Penise es in ihrer 4,5 Zimmer Maisonet-
tewohnung tat. Sie wollten durchringen, dass meine Miete nicht 
vollumfänglich bei der Berechnung des Existenzminimums einkalku-
liert würde. Ihre Argumente waren beschämend. So konterten sie, 
dass eine Mutter diese überteuerte 4,5 Zimmer Maisonettewohnung 
zum leben bräuchte, ein Vater jedoch, der sein Kind ja sowieso nur 
einmal in der Woche sehen würde, könnte gefälligst auch in einer 
kleineren Wohnung zurecht kommen. Ein separates Kinderzimmer 
für Tobin sei da völlig überflüssig. So entfachten die beiden einen 
monatelangen Streit mit dem Betreibungsamt, mit dem Ziel, auch 
den Mietwert bei der Kalkulation zu reduzierten. Damit würde dann 
das Existenzminimum weiter fallen, die Differenz würde sich Penise 
unter den Nagel reissen und ich hätte noch weniger Geld, um zu 
leben. 
 
Dieses wahnwitzige Vorgehen hatte jedoch Konsequenzen, von wel-
chen diese zwei Ignoranten nichts wissen wollten. Durch ihr Han-
deln, verursachten sie jetzt ernsthafte Probleme. Diese CHF 80.- 
hätten jetzt direkt beim Arbeitgeber gepfändet werden müssen. So-
mit wäre dieser Betrag bei der Existenz GmbH auch buchalterisch 
erfasst worden. Dies hätte dann ernsthafte, katastrophale Ausmasse 
angenommen. Um die Firma zu retten, waren noch immer neue 
Investoren von Nöten. Mit einer Lohnpfändung hätte ich dies ver-
gessen können, denn diese machten ihre Investitionen vertraglich 
von folgenden Konditionen abhängig: 
 

...Im Betrieb dürfen keine Zwangsvollstreckungsmassnahmen, wie Nach-
lassstundung, Pfändung, Pfandverwertung, Konkurs und Vermögenswerte 
vorhanden sein... 

 
Natürlich galt diese Aussage eigentlich der Firma. Ich als verant-
wortliche Person war jedoch Garant für den Erfolg der Firma. Da ich 
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ihnen die Firmendaten in regelmässigen Abständen hätte präsentie-
ren müssen, wären diese Einzahlungen beim Betreibungs- und Pfän-
dungsamt bekannt geworden. Welcher Kapitalgeber würde sein 
Geld einer Person anvertrauen, die gepfändet wird? Die Konse-
quenz lagen auf der Hand: Ohne Investor, keine Firma  ohne 
Firma keinen Job  ohne Job kein Geld für die Alimentenzahlung. 
Wieder einmal zeigte sich, je mehr mich diese Hexe und ihr Anwalt 
versuchten auszupressen, desto weniger würde sie schlussendlich 
bekommen. 
 
Für mich war es jetzt lebenswichtig, dieses Desaster zu verhindern. 
Ich ersuchte beim Betreibungsamt um Nachsicht und erhielt glückli-
cherweise eine Ausnahmelösung. Ich durfte diesen kleinen Betrag, 
monatlich selber und direkt an das Betreibungsamt überweisen, 
ohne dass die Existenz GmbH damit betraut wurde. Sie machten mir 
jedoch klar, dass diese Ausnahmeregelung bei einem höheren Be-
trag nicht mehr gelten könne. Würde Penise und ihr Lakai also mit 
ihrer Forderung, zur Reduktion des Mietwertes durchkommen, wäre 
eine Pfändung über den Arbeitgeber unvermeidbar. 
 
 
 

Die Stellungnahme der Stellungnahme 
Wo ein Wille ist "böses zu tun", gibt es auch ein Weg, dies noch zu 
steigern. Noch am selben Tag, an dem ich die Botschaft mit den 
CHF 80.- erhielt, geschah der absolute Höhepunkt. Herr Würgin 
verfasste eine sage und schreibe 44-seitige Stellungnahme an das 
Obergericht. Die berühmte „Stellungnahme“ der „Stellungnahme“ 
der Stellungnahme“ …etc. 44 Seiten an weiteren Lügen. 44 Seiten, 
welche jetzt alle mit einem gigantischen Aufwand richtig gestellt 
werden mussten. Es galt ja noch immer die Regel „Schuldig bis die 
Unschuld bewiesen wurde“. Ich hatte also keine Wahl, als meine 
kostbare Zeit voll und ganz dieser Stellungnahme zu widmen, zumal 
uns der Richter auch nur 10 Tage Zeit gab, alle diese Behauptun-
gen zu widerlegen. Ich konnte gar nicht mehr zählen, wie viele 
Stunden schlussendlich für die Vorbereitung, Besprechung, Aufberei-
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tung der immens grossen Menge an Beweisunterlagen und zur Er-
stellung des Rekursschreibens benötigt wurde. 
 
Und wer denkt, diese beiden hätten schon alles an Gemeinheiten 
einfallen lassen, der lasse sich jetzt eines Besseren belehren. 
 

Der gegen das Dispositiv erhobene Anschlussrekurs, das durch die Vo-
rinstanz bezüglich der Wochenenden über das gerichtsübliche hinaus 
bewusst ausgedehnte Besuchsrecht wieder etwas einzuschränken, ist damit 
begründet, dass sich der Beklagte schon an die erstinstanzliche Regelung 
nicht halten mochte. Von der Klägerin hat er laufend Flexibilität gefordert 
und sein Besuchsrecht nach seinem Gusto gestaltet, getauscht und aus-
geweitet. Mehrmals ist ihm die Klägerin im Sinne des Kindeswohls und in 
der Hoffnung auf eine Entspannung der Situation entgegen gekommen. 
Der Beklagte jedoch hat umgekehrt auf den Wortlaut der Eheschutz-
richterverfügung gepocht, falls sie ihm passte, aber er hat dieser auch 
eigennützig zuwider gehandelt, wenn er andere Pläne hatte. 

 
Als ich das las, blieb mir fast der Atem weg. Gleichzeitig spürte ich 
ein heftiges Stechen in der Herzgegend. Mir wurde unmittelbar klar, 
welche boshafte neue Strategie Penise jetzt verfolgte. Es reichte ihr 
nicht, dass ich Tobin nur noch so wenig sehen konnte. Jetzt wollte 
sie mir mit Lügengeschichten auch noch die übrig gebliebene Zeit 
streitig machen. Eigentlich hatte sie mir das Leben bereits zur Hölle 
gemacht. Mir weh zu tun, war ja noch eine Sache, aber ich verstand 
einfach nicht, wie herzlos eine Mutter sein konnte, dass sie solches 
Leid ihrem eigenen Sohn antun wollte? Wie konnte man nur so bos-
haft und egoistisch sein? Ich fühlte mich so ohnmächtig dieser gan-
zen negativen Energie gegenüber. Ich fragte mich, wie lange ich 
noch gegen soviel Boshaftigkeit bestehen konnte. 
 
Herr Zweifel eröffnete dann seine Stellungnahme mit einer allge-
meinen Beurteilung zum gesamten Vorgehen des gegnerischen An-
waltes und seiner Mandantin. Leider blieb uns nichts anderes mehr 
übrig, als mit den gleichen Waffen zurück zu schlagen und uns auf 
dasselbe Niveau zu begeben. 
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Die Ausführungen der Klägerin zur bisherigen Handhabung des Besuchs-
rechtes stellen wider besseres Wissen aufgestellte Verdrehungen der Reali-
tät dar. Mit allem Nachdruck wird bestritten, dass der Beklagte sich schon 
an die erstinstanzliche Regelung nicht halten mochte. Die Klägerin scheint 
ihr eigenes Verhalten auf den Beklagten zu projizieren, war sie es doch, 
die den Beklagten immer wieder damit gängelte, dass sie sich im ent-
scheidenden Moment auf die richterliche Regelung berief. Es entspricht 
ohnehin dem Naturell der Klägerin, dass sie Anfragen des Beklagten-
grundsätzlich nicht einfach positiv beantworten kann, weil es für sie offen-
bar ein Problem darstellt, das zu machen, was andere von ihr verlangen. 
Entweder lautet die Reaktion „geht nicht“ oder es folgt ein Gegenvor-
schlag, was der Klägerin das Gefühl verleiht, sie habe selber entscheiden 
können und nicht einfach nachgeben müssen. Wer schliesslich – schon im 
ganzen Eheverlauf – immer wieder nachgeben musste, war der Beklagte, 
indem er dann die Gegenvorschläge der Klägerin akzeptierte. Im übrigen 
haben sich die von der Klägerin jeweils für das „geht nicht“ gelieferten 
Begründungen in der Regel im Nachhinein im Gespräch mit Tobin als 
nicht der Wahrheit entsprechend herausgestellt. Soweit zwischen den Par-
teien schliesslich doch Abänderungen vereinbart werden konnte, sollte 
man annehmen können, dass damit die Sache auch erledigt ist. Der Be-
klagte versteht nicht, weshalb ihm die Klägerin dies nun zum Vorwurf 
macht. Die Ausführungen der Klägerin dienen deshalb lediglich der Stim-
mungsmache. 

 
Wir wurden also gezwungen, zur Richtigstellung der Tatsachen, 
auch mit Anschuldigungen zu hantieren. Es war ein armseliges Un-
terfangen. Doch wir hatten keine Wahl, wollten wir nicht klanglos 
untergehen. Und das war nur das Vorspiel, der diffamierenden Lü-
gengeschichten von Penise. Die richtig boshaften Lügen sollten noch 
folgen. 
 

Der Beklagte hatte das von der Klägerin nie grundsätzlich in Abrede ge-
stellte Besuchsrecht über das erste und dritte Wochenende einfach nicht 
wahrnehmen wollen. Seine Eltern gegenüber behauptete der Beklagte 
offenbar wahrheitswidrig, er habe das Kind nicht abholen dürfen. Aus 
diesem Grund waren es denn auch die Schwiegereltern der Klägerin, mit 
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denen der erste Kontakt bezüglich des beklagtischen Besuchsrecht zustan-
de kam. Es waren wiederum die Schwiegereltern, mit denen die Klägerin 
das verlängerte Besuchswochenende im Tessinvereinbarte. Für das Wo-
chenende vom 15. September drängte der Beklagte plötzlich darauf, den 
Sohn schon früher am Freitag abholen zu können, um mit ihm seine Eltern 
im Tessin zu besuchen. Dazu richteten sich aber die Eltern des Beklagten 
an die Klägerin. Von ihr erfuhren sie erst, dass von einer Verweigerung 
des Kontaktes mit dem Kind keine Rede sein konnte. Die Klägerin sagte 
den Schwiegereltern telefonisch zu, der Beklagte könne den Sohn wie 
gewünscht um 16:00 Uhr abholen. Daraufhin reagierte der Beklagte 
damit, er wolle diesen früheren Termin schriftlich bestätigt haben, welchen 
Auftrag er wiederum seinen Eltern weitergab, denen die Sache inzwischen 
selber unangenehm war. Doch selbst dem nicht nachvollziehbaren Miss-
trauensantrag kam die Klägerin wiederum nach, andernfalls zu befürchten 
war, dass der Beklagte wie angedroht den Sohn nicht abholen würde. 
Tatsächlich erschien der Beklagte dann am Freitag, ohne jede Begrün-
dung erst rund eine Stunde später, während welcher Zeit weder die Kläge-
rin noch ihr Sohn wussten, ob der Beklagte nach dem vorherigen Hin und 
Her nun wirklich kommen würde. Tobin empfindet diese Zurückweisungen 
jeweils und ist entsprechend enttäuscht.  

 
Nichts, aber auch gar nichts stimmte mit dem tatsächlichen Vorfall 
überein. Es war zum verrückt werden, wie Penise es schaffte, jede 
Geschichte genau ins Umgekehrte zu drehen. Diese Frau hatte wirk-
lich psychische Probleme. Wie primitiv wollte sie denn noch werden? 
Ich fragte mich, was sich das "Lügen-Dream-Team" eigentlich von so 
einem Verhalten versprach. Mit Sicherheit kriegte Penise damit kei-
nen „Cent“ mehr an Alimente. Das einzige was sie mir und Tobin 
streitig machen konnte, war der zusätzliche Montagabend, den er 
mit mir verbringen durfte. Die zwei Wochenenden pro Monat, an 
dem mich Tobin besuchte, waren ohnehin das gesetzliche Minimum 
für einen Vater. 
 
Künftig müsste im „Duden der Synonyme“ unter dem Wort „Bos-
heit“, neu das Synonym „Penise“ eingefügt werden. In der Schule 
hätte dann das Wort „böse“ künftig wie folgt kompariert werden 
müssen: „böse“  „böser“  „Penise“. 
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Das Schwachsinnige daran war, dass uns keine andere Wahl blieb 
als die Sache richtig zu stellen und leider auf demselben, dümmli-
chen Niveau. 
 

Was die abstruse Behauptung soll, der Beklagte habe das Besuchsrecht 
über das erste und dritte Wochenende einfach nicht wahrnehmen wollen, 
kann der Beklagte nicht verstehen. Wie vor Vorinstanz ausgeführt, wurde 
nach dem Auszug des Beklagten aus der ehelichen Wohnung die Betreu-
ung von Tobin entsprechend dem in den vorinstanzlichen Akten liegenden 
Betreuungsplan aufgeteilt. Daran ändert nichts, dass die Klägerin dies 
wider besseres Wissen bestreiten liess. Die Anhörung von Tobin vor Vo-
rinstanz hätte diesbezüglich Klarheit bringen können. Als dann allerdings 
die Konventionsgespräche scheiterten und die Klägerin nicht erhielt, was 
sie wollte, änderte sie ihr Verhalten schlagartig. Die Klägerin verweigerte 
am Wochenende vor jeder Verhandlung erstmals die Herausgabe von 
Tobin. Dass allerdings im September der Beklagte seinen Eltern sagte, er 
dürfe Tobin nicht haben, entsprach den Tatsachen. Die Mutter des Be-
klagten fasste sich daraufhin ein Herz und rief ihre Schwiegertochter an. 
Die beiden Frauen führten ein längeres Gespräch, in dessen Verlauf die 
Mutter des Beklagten die Klägerin um Vernunft bat, nicht zuletzt Tobin 
zuliebe. Konkret ging es dann um das von der Klägerin erwähnte Wo-
chenende vom 15. September. Die Klägerin sagte dies sei kein Problem. 
Konkrete Abmachungen in zeitlicher Hinsicht wurden aber zwischen den 
beiden Frauen nicht getroffen, da die Mutter des Beklagten dazu mangels 
Kenntnis seiner Agenda auch nicht in der Lage war. Der Beklagte fragte 
dann die Klägerin per SMS an, ob es in Ordnung wäre, wenn Tobin am 
Freitag um 16:00 Uhr abholen würde. Die Anfrage blieb unbeantwortet. 
Dies wiederholte sich mehrfach. Am fraglichen Tag kündigte der Beklagte 
sein Kommen nochmals durch ein SMS an. Vor der verschlossenen Haus-
türe versuchte er, die Klägerin telefonisch zu erreichen. Sie nahm den 
Anruf jedoch nicht entgegen. Per SMS teilte er ihr mit, er stehe nun vor 
dem Haus. Die Klägerin beliebte nicht zu reagieren. Daraufhin rief der 
Beklagte seine Mutter an und teilte ihr mit, dass er vor dem Haus der 
Klägerin stehe, sie ihm aber nicht öffne und auch seine Anrufe nicht ent-
gegen nehme. Er wisse nicht, ob er Tobin nun mitnehmen könne oder 
nicht. Die Mutter rief daraufhin bei der Schwiegertochter an und meldete 
ihrem Sohn schliesslich zurück, es sei „ok“. Der Beklagte läutete daraufhin 
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nochmals bei der Beklagten. Nach einiger Zeit kam dann Tobin herunter.  

Der Vorwurf, der Beklagte sei ohne jede Begründung eine Stunde später 
gekommen, ist völlig deplaziert und wird bestritten. Eine schriftliche Bestä-
tigung hatte der Beklagte deshalb erbeten, weil er seine Frau kennt und 
wusste, dass es sonst ohnehin nicht klappen würde… 

Im übrigen stellt sich die Frage, welche Auswirkungen diese wahrheitswid-
rigen Behauptungen auf die konkrete Ausgestaltung des Besuchsrechts 
haben sollten... 

 
Natürlich hatte Herr Zweifel in diesem Fall meine Eltern als Zeugen 
genannt. Doch wusste Herr Würgin genau, dass Zeugenaussagen 
von Eltern ohnehin nicht als glaubwürdig gewertet wurden. Es war 
somit unwahrscheinlich, dass sie vom Richter jemals aufgerufen 
wurden. Aus diesem Grund konnte Herr Würgin die Lügengeschich-
ten weiter aufrechterhalten, ohne Gefahr zu laufen, jemals dieser 
überführt zu werden. 
 
Aber damit nicht genug. Das Biest und sein Handlanger hatten so-
gar noch weit schlimmere Lügen in Petto. 
 

Am Montag, 20. November, hätte der Beklagte den Sohn um 15:25 Uhr 
von der Schule abholen sollen. Um 15:53 Uhr erhielt die Klägerin ein 
SMS, ob Tobin um 16:00 Uhr zu Hause abgeholt werden könne. Dadurch 
wurde die Klägerin gewahr, dass der Beklagte das Kind einfach sich selbst 
überlassen hatte. Daraufhin musste sie sofort zur Schule gehen und den 
am Strassenrand auf den Beklagten wartenden Sohn um 16:00 Uhr abho-
len. Doch selbst auf die angekündigte Zeit erschien der Beklagte nicht. 
Erst um 16:30 Uhr kam dessen Sekretärin, um Tobin zu Hause abzuholen. 
Der Sohn wollte jedoch nicht mit ins Büro fahren, um dort erneut auf den 
Beklagten zu warten, der noch an einem geschäftlichen Termin auswärts 
war, den er vergessen habe. Es wurde den auch 16:50 Uhr bis der Be-
klagte den Sohn tatsächlich zu Hause abholte.  

 
Ich muss gestehen, dass ich Tobin an diesem Nachmittag tatsäch-
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lich nicht fristgerecht abholen konnte. Doch das war schon ziemlich 
das einzige, was an dieser Geschichte der Wahrheit entsprach. 
 
Dazu eine Bemerkung am Rande: Tobin hatte mir erzählt, als ich 
nicht rechtzeitig erschienen war, wäre er mit seinen Freunden nach 
Hause gegangen. Seine Mutter kam niemals zur Schule, um ihn 
abzuholen. Wie konnte sie auch, denn als sie von mir per SMS von 
meiner Verspätung erfuhr, war Tobin bereits zu Hause. Die ganze 
Geschichte musste jetzt von Herr Zweifel richtig stellen werden. 
 

Der Vorfall vom 20. November wird ebenfalls völlig verdreht wiedergege-
ben. Die klägerischen Ausführungen dienen einzig der Stimmungsmache. 
Tatsächlich unterlief dem Beklagten an jenem Tag der einzige „Lapsus“, 
allerdings unverschuldet. Hinsichtlich des Engagements der Investoren, 
hatte der Beklagte an jenem Tag um 9:00 Uhr einen Termin, der sich – 
für den Beklagten völlig überraschend – bis weit in den Nachmittag hinein 
fortsetzte (keine Rede von einem vergessenen Termin!). Als der Beklagte 
gewahr wurde, dass es ihm nicht mehr reichen würde, Tobin rechtzeitig in 
der Schule abzuholen, rief er seine Assistentin an und bat sie, Tobin in der 
Schule abzuholen. Die beiden kennen sich ausgezeichnet, und es war für 
Tobin absolut kein Problem, dass ihn Anna abholen würde. Nur verpass-
ten sich die beiden in der Folge beim Schulhaus, weil Anna offenbar nicht 
dort wartete, wo Tobin seinen Vater vermutete und Tobin wahrscheinlich 
auch ihr Auto übersah, da er ja auf jenes seines Vaters fixiert war. Tobin 
ging dann offenbar nach Hause (200 m Luftlinie vom Schulhaus!). Anna 
rief den Beklagten (der bereits unterwegs ins Büro war) an und sagte, die 
Schulkinder seien alle verzogen, aber Tobin sei nicht aufgetaucht. Der 
Beklagte vermutete (richtig), dass Tobin nach Hause gegangen war, und 
bat sie, ihn dort abzuholen. Als Anna bei der Klägerin läutete, machte 
diese eine Riesenszene und weigerte die Herausgabe von Tobin mit dem 
Bemerken, der Vater solle gefälligst selber seinen Sohn abholen. Keine 
Rede davon, dass Tobin nicht hätte mitgehen wollen. Unzutreffend sind 
auch die geschilderten Zeiten, da Anna bereits kurz nach 16:00 Uhr bei 
der Klägerin zu Hause läutete, und der Beklagte seinerseits schliesslich um 
16:30 Uhr dort eintraf. 

 
Ich muss dazu noch ergänzen, dass dieser „Lapsus“ weder vorher 
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noch nachher jemals wieder vorgekommen war. Doch wie wäre so 
eine Situation bei einer vernünftigen Mutter abgelaufen? Normaler-
weise, hätte man die Mutter anrufen können und ihr berichten, dass 
man das Kind ein wenig später abholen würde. Da dies bei dieser 
Hexe jedoch nicht möglich war, hatte ich meine Assistentin bitten 
müssen, Tobin in der Schule abzuholen. Und schon war das Chaos 
perfekt gewesen. Die arme Anna tat mir richtig leid, dass sie in die-
sen Schlamassel mit hinein gezogen wurde. 
 
Wie üblich war dies auch hier noch nicht das Ende, denn das „Duo 
Infernal“ hatte noch einiges an Betrügereien parat. 
 

Gemäss der vorinstanzliche Verfügung hätte der Beklagte für die Weih-
nachtstage am 26. Dezember ein Besuchsrecht gehabt. Auf seinen 
Wunsch hin war die Klägerin bereit, diesen 26. Dezember gegen den 24. 
Dezember abzutauschen. In einem zweiten Schritt verlangte der Beklagte 
dann, den Sohn schon am 23. Dezember morgens um 9:00 Uhr abholen 
zu können, schliesslich einigten sich die Parteien auf einen Abholtermin 
um 18:00 Uhr. Die Begründung des Beklagten war, er wolle mit dem 
Sohn wieder zu seinen Eltern ins Tessin fahren, und selbst mit der von der 
Klägerin abermals gewährten Ausdehnung bis am 25. Dezember, 13:00 
Uhr, gebe es am 24. Dezember mit der Fahrerei einen zu strengen Tag für 
den Sohn. Als aber die Klägerin am 24. Dezember mit ihren Schwiegerel-
tern aus anderem Anlass telefonischen Kontakt hatte, stellte sich zufällig 
heraus, dass der Beklagte keineswegs am 23. Dezember ins Tessin gefah-
ren war oder dies auch nur vorhatte, davon wussten die Schwiegereltern 
gar nichts. Gemäss deren Auskunft morgens um 9:00 Uhr, sei der Beklag-
te vielmehr im Moment unterwegs zu ihnen. Tobin bestätigte nach seiner 
Rückkehr denn auch, der Beklagte habe ihn gleich am Freitag gesagt, erst 
um 18:00 Uhr Richtung Tessin zu fahren sei eben zu spät. Mit anderen 
Worten hatte der Beklagte nicht nur unter Vorspiegelung falscher Tatsa-
chen von der Klägerin eine Ausweitung des Besuchsrecht erreicht, er hatte 
auch den Sohn bezüglich der Feiertagspläne angelogen und letztlich ein-
mal mehr allen und allem schlicht seine Interessen vorangestellt. 

 
Ich wusste eigentlich nicht mehr, ob das nur ein schlechter Witz war 
oder ich mich in einem Alptraum befand. Doch realer hätte die Si-
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tuation leider nicht sein können. Penise war zum Teufel in Person 
mutiert. So viele Lügen und so viel Bösartigkeit! Ihr zwanghaftes 
Verhalten und ihre Sucht nach Streit hatten mich derart ausgesogen. 
Um meine seelische Verfassung stand es unterdessen besorgniserre-
gend schlecht. Die ganze Situation zerriss mir fast das Herz. 
 
Wieder mussten wir uns gegen diese Gemeinheiten verteidigen. 
 

Auch das Besuchsrecht über die Weihnachtsfeiertage wird völlig verdreht 
dargestellt. Richtig ist, dass der Beklagte darum ersuchte, Tobin bereits am 
Samstag um 9:00 Uhr abholen zu dürfen. Die Klägerin zog es aber ein-
mal mehr vor, die Anfrage nicht zu beantworten. Der Beklagte versuchte 
deshalb wiederholt, per SMS zu einer Antwort zu kommen, jedoch vergeb-
lich. Vielmehr schaltete die Klägerin ihren Anwalt ein, der mich am 19. 
Dezember per SMS kontaktierte. Nach Rücksprache mit meinem Klienten 
liess ich dem Herrn Gegenanwalt am 21. Dezember per e-Mail und per 
A-Post eine Stellungnahme zukommen. Die Klägerin lenkte jedenfalls erst 
dann ein, als sich der Beklagte auf die Androhung des Eheschutzrichters 
besann und feststellte, dass der 25. Dezember ja ein Montag sei, an wel-
chem ihn das Besuchsrecht zustehe, und demzufolge der Klägerin ankün-
digte, Tobin am 25. Dezember am Nachmittag abzuholen und ihn am 
Morgen des 27. Dezember (der 26. Dezember war gemäss Anordnung 
des Vorderrichters ebenfalls sein Besuchstag) zurück bringen werde. Hatte 
der Beklagte ursprünglich tatsächlich die Absicht, schon am 23. Dezem-
ber ins Tessin zu fahren, musste er dies fallen lassen, nachdem ihm die 
Klägerin nur gestattete, Tobin abends abzuholen. Er entschloss sich, am 
24. Dezember, d.h. am Samstagmorgen früh zu fahren. Der Vorwurf der 
Vorspiegelung falsche Tatsachen ist absurd und wird mit allem Nachdruck 
zurückgewiesen. 

 
Jede meiner Taten, selbst die Vorbildlichste, wurden ins Negative 
verdreht und völlig verlogen dargelegt. Wie zum Beispiel auch die 
nächste Geschichte. Einer der Hauptgründe, wieso wir bei Oberge-
richt Rekurs gegen die 9:00 Uhr Abholregelung des Bezirksrichters 
eingelegt hatten, war, dass ich Tobin weiterhin ermöglichen wollte, 
mit mir zusammen Wasserski- und Alpinski-Fahren gehen zu kön-
nen. Im Sommer musste man an den Wochenenden bereits um 
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8:00 Uhr auf dem See sein. Denn nur frühmorgens war das Wasser 
in einem wellenlosen, fahrbaren Zustand. Ich hätte von meinen bei-
den Partnern unmöglich erwarten und verlangen können, dass sie 
künftig auf gutes Wasser verzichten würden, nur weil "Madame" so 
unflexibel war. Wir hätten dann nämlich erst um 9:30 Uhr beginnen 
können. Im Winter dasselbe Spiel, 9:00 Uhr war einfach zu spät. Bis 
wir mit den Skiern am Berg bereit gestanden hätten, wäre der Mor-
gen schon fast vorbei gewesen. Ich hatte somit keine andere Wahl, 
als Penise ab und zu per SMS um den Gefallen zu bitten, Tobin 
doch diese Freuden zu gewähren und ihn schon um 8:00 Uhr ge-
hen zu lassen. Auch diese Bitten nützte sie schamlos aus, um ihre 
eigenen Lügengeschichten daraus zu spinnen. 
 

An diversen Besuchswochenenden verlangte der Beklagte je nach seinen 
Plänen, das Besuchsrecht entgegen der vorinstanzliche Regelung entweder 
bereits ab 8:00 Uhr auszuüben, wenn er nämlich zum Ski- oder Wasser-
skifahren wollte, anderseits kam er aber auch ohne weiteres erst um 
10:00 Uhr, wenn er andere Pläne hatte oder einfach ausschlafen wollte. 
Dies war selbst dann der Fall, wenn die Klägerin ihm vorher noch mitge-
teilt hatte, sie habe selber am Samstag um 9:30 Uhr einen Termin und 
müsse sich auf sein Erscheinen um 9:30 Uhr unbedingt verlassen können. 
Der Beklagte foutierte sich darum und meinte nur, der Sohn solle eben 
alleine zu Hause auf ihn warten. 

 
An diesem besagten und einzigen Tag, wo ich einen wichtigen Ter-
min hatte und Penise fragte, ob ich Tobin erst um 10:00 Uhr abho-
len könne, sagte sie ab mit der Begründung, dass sie angeblich um 
9:30 Uhr einen Termin habe und dringend weg müsse. Ich holte 
dann Tobin wie von ihr verlangt, um 9:30 Uhr ab. Als ich dann 
Tobin fragte, ob seine Mami schon weg sei, erklärte er mir, dass sie 
das gar nicht vor habe und noch immer im Pyjama sei. Als ich dann 
eine halbe Stunde später bei ihr zuhause anrief, war sie tatsächlich 
noch zuhause. Diese ganze Geschichte war wieder einmal nur einer 
ihrer Lügengeschichten, um mir und Tobin weh zu tun. Erneut muss-
te wir auch dies wieder richtig stellen. 
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…Namentlich ist der Vorwurf absurd, der Beklagte habe es vorgezogen, 
auszuschlafen, statt seinen Sohn abzuholen. Ein einziges Mal musste der 
Beklagte mitteilen, dass es wegen eines dringenden Termins nicht möglich 
sei, Tobin vor 10:00 Uhr abzuholen… Der Beklagte hat die vereinbarten 
Termine immer eingehalten. Die Klägerin hat seinetwegen nie warten 
müssen.  

Die Behauptung der Beklagte habe gesagt, Tobin könne allein zuhause 
auf ihn warten, ist absurd, um so mehr, als die Klägerin heute Tobin wie-
derholt über Mittag alleine unbeaufsichtigt zu Hause lässt, wenn sie arbei-
ten geht. Tobin muss sich dann jeweils alleine verpflegen und macht sich 
in der Regel ein Brötchen. Er könnte aber statt dessen, was eigentlich 
wesentlich vernünftiger wäre, mit seinem Vater essen gehen und sich rich-
tig verpflegen. Das passt aber der Klägerin nicht. Sie zieht es vor, dass 
Tobin alleine zuhause sitzt und sich ungenügend ernährt. Um so ge-
schmackloser sind ihre wahrheitswidrigen Unterstellungen an die Adresse 
des Beklagten. 

 
Irgendwie hätte man denken können, schon alles an Absurdität ge-
hört zu haben. Doch die nächste Lügengeschichte überbot jegliche 
Vorstellungskraft. Da war doch die bekannte Geschichte, als Tobin 
krank wurde und ich ihn in der Schule abgemeldet hatte. Ich konnte 
damals Penise nirgends erreichen und hatte Tobin mit ins Büro 
nehmen müssen. Das war der Tag gewesen, wo Penise, als sie 
Tobin dann im Büro abgeholt hatte, die Eingangstüre an die Nase 
bekam. 
 

Nach seinem Besuchswochenende hätte der Beklagte am Montag, 19. 
März den Sohn auf 8:20 Uhr in die Schule bringen sollen. An jenem Mon-
tagmorgen musste die Klägerin ausnahmsweise am neuen Arbeitsort in 
Spreitenbach eine Schulung absolvieren und hatte deshalb organisiert, 
dass der Sohn bei einer Nachbarin zu Mittag essen konnte, bevor sie 
selber ihn wieder für die Schule am Nachmittag bereit machen würde. 
Seine offenbar lästige und mit seiner Arbeit unvereinbare Pflicht, den Sohn 
an Montagen nach dem Wochenendbesuch ganztags, das heisst insbe-
sondere über Mittag, zu betreuen, hatte der Beklagte nämlich von Anfang 
an der Klägerin delegiert. Erst um 12:00 Uhr, als die Klägerin ihre Nach-

_________________________________________________________Alptraum Scheidung 

 

barin anrief, um sich nach Tobin zu erkundigen, erfuhr sie durch den in 
die Parallelklasse gehenden Sohn der Nachbarin, dass Tobin gar nicht in 
der Schule gewesen sei. Als sie daraufhin doch sehr beunruhigt in der 
Firma des Beklagten anrief, erfuhr sie von der Sekretärin, der Sohn sei 
krank und warte schon den ganzen Tag im Büro. So musste die Klägerin 
auf dem Nachhauseweg von ihrer Arbeitsstelle etwa gegen 12:30 Uhr das 
kranke Kind im Büro abholen und mit nach Hause nehmen. Der Beklagte 
war also selbst im von ihm eigenmächtig reduzierten Umfang nicht in der 
Lage, den Sohn bei der nicht voraussehbaren Krankheit korrekt zu be-
treuen. 

 
Es war zum verrückt werden, was diese Frau an Lügengeschichten 
erfand. Weder vom Richter, noch von Penise, wurde jemals eine 
Regelung ausgesprochen, dass ich Tobin am Montag über den Mit-
tag haben könnte. So ein Angebot hätte ich sofort und gerne ange-
nommen. Also warum dieses Märchen? Leider erfuhr ich erst nach 
der Verhandlung den wahren Grund dieser arglistigen Beschuldi-
gung. Penise hatte ihre neue Stelle angetreten. Von Dienstag bis 
Freitags arbeitete sie nur bis 12:00 Uhr und war somit am Mittag 
wieder zuhause. Am Montag musste sie jedoch von 9:00 Uhr bis 
13:00 Uhr arbeiten. Somit hatte sie keine Zeit mehr, um Tobin das 
Mittagessen vorzubereiten. So setzte sie wieder einmal einer ihrer 
fiesen Tricks ein. Um von ihrem egoistischen Treiben abzulenken, 
versuchte sie dafür einfach mich anzuschwärzen. Ich hätte mir nie 
vorstellen können, wie tief diese Frau fallen konnte. 
 
Da wir zum Zeitpunkt dieser Verhandlung den wahren Grund ihrer 
hinterlistigen Lüge noch nicht wussten, konnte sich Herr Zweifel ein-
zig darauf beschränken, den tatsächlichen Tatbestand zu schildern.  
 

Jenem Montag war bereits eine äusserst mühsame Auseinandersetzung 
bezüglich des Abholtermins vorausgegangen. Am Freitag, 16. März, hatte 
der Beklagte wiederholt versucht, sich mit der Klägerin dahingehend ab-
zusprechen, dass er Tobin bereits um 8:00 Uhr abholen könnte, da eine 
Reise ins Tessin geplant war. Die Klägerin verweigerte dies, wie dies ihrem 
bereits geschilderten Naturell entspricht. Wiederholte Versuche, mit ihr 
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nochmals ins Gespräch zu kommen scheiterten. Die Klägerin nahm seine 
Anrufe schon gar nicht entgegen, oder dann nahm sie ab, hängte aber 
nach kurzer Zeit wieder auf, ohne ins Telefon gesprochen zu haben. Am 
Samstag schliesslich reagierte die Klägerin nicht auf sein Läuten an der 
Tür, wobei sie aber stets die Gegensprechanlage aktivierte, ohne hinein-
zusprechen. Sie konnte dann aber hören, was vor der Haustüre gespro-
chen wurde. Nach etwa einer halben Stunde rief der Beklagte die Polizei 
an. Die Klägerin muss dieses Gespräch mitgehört haben. Nur so lässt sich 
erklären, dass kurz darauf Tobin herunterkam.  

Zutreffend ist, dass Tobin an diesen Samstag erkrankte und über das Wo-
chenende Fieber hatte. Der Beklagte fuhr am Sonntag-Abend zurück. Da 
sie relativ spät zu Hause ankamen, versuchte der Beklagte nicht mehr, die 
Klägerin zu erreichen. Am Montagmorgen wiederholte sich dann aller-
dings das Spiel vom Freitag und Samstag, indem die Klägerin seine Tele-
fonanrufe nicht entgegen nahm. Der Beklagte meldete Tobin in der Schule 
ab und nahm in mit zu sich ins Büro, von wo aus er ständig versuchte, die 
Klägerin zu erreichen. Von der Vereinbarung mit der Nachbarin betreffend 
Mittagessen hatte der Beklagte weder von der Klägerin noch von Tobin 
erfahren… 

 
Für all diese Geschehnisse vom Samstag sowie auch vom Montag, 
konnten wir eine Vielzahl von Zeugen benennen. Als ich Tobin hatte 
abholen wollen, waren da die Nachbarin und weitere Nachbarskin-
der gewesen. Auch Karin hatte die ganze Geschichte miterleben 
müssen. Dann war da noch Herr Engeli von der Kantonspolizei, mit 
dem ich telefoniert hatte, und und und… Auch für alle anderen 
Geschichten zuvor und die, die noch kommen, konnten wir meist 
auch unabhängige Leute als Zeugen benennen. Ich fragte mich 
also, warum Penise das Risiko dieser vielen Lügen einging? Ihr An-
walt hätte sie doch vor einem Meineid warnen müssen? Dass Penise 
in ihrem Leben nichts anderes kannte, als zu Lügen, war eine Tatsa-
che. Ihr Verhalten war psychologisch bereits als krankhaft einzustu-
fen. Vermutlich hätte sie auch eine gerichtlichen Strafe, nicht davon 
abhalten können. Also war zu bezweifeln, ob sie sich der möglichen 
Konsequenzen überhaupt noch bewusst war. Für Herr Würgin war 
es ohnehin keine Gefahr. Solche Verfahren funktionieren immer 
nach genau dem gleichen Schema. Alle diese vielen Zeugen, zu all 
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diesen vielen unberechtigten Beschuldigungen, würden gar nie vor-
geladen werden. Denn der Aufwand und die Kosten für die Wahr-
heitsfindung waren dafür anscheinend viel zu gross. Und genau auf 
das spekulierten Herr Würgin. Wäre die Sache trotzdem aufgeflo-
gen, hätte er ohnehin nie für diese Lügen belangt werden können. 
Er konnte jederzeit behaupten, den Ausführungen seiner Mandantin 
Glauben geschenkt und somit im guten Glauben gehandelt zu ha-
ben. Also ging das Lügen im gleichen Schema weiter. 
 

Ins Wasser fiel dementsprechend auch der Besuch am gleichen Montag-
abend. Die Krankenpflege blieb der Klägerin überlassen. Der Beklagte 
war sogar der Meinung, er könne diesen Besuchstag nachholen. Die Klä-
gerin wollte das – im Wissen um das Fehlen eines Nachholrechtes – dem 
Kind überlassen. Der Sohn wollte nicht und sagte das dem Beklagten 
auch so. 

 
Was sollte ich dazu noch sagen. Eine verdrehte Geschichte nach 
der anderen. Ich musste feststellen, dass egal was ich machte, ob 
ich in die eine oder andere Richtung reagierte, die Ereignisse wur-
den immer so dargelegt, als wäre ich der böse, unfähige Vater. Und 
wieder lag es an Herrn Zweifel, alles richtig zu stellen. 
 

Es wurde bereits dargelegt, dass keine Rede davon sein kann, der Beklag-
te habe die ihm lästige Pflicht zur Betreuung von Tobin am Montagmittag 
an die Klägerin delegiert. Dieser Vorwurf ist absurd. Ebenso absurd ist der 
Vorwurf, die Krankenpflege sei an diesem Montagabend der Klägerin 
überlassen geblieben. Dass sich die Klägerin nicht entblödet, überhaupt 
einen solchen Vorwurf zu erheben, zeigt, dass sie es einzig darauf ange-
legt hat, hier den Beklagten als egoistischen, nur auf die eigenen Bedürf-
nisse bedachten unfähigen Vater darzustellen. Das muss sich der Beklagte 
nicht bieten lassen. Hätte der Beklagte nämlich darauf bestanden, Tobin 
an jenem Montagabend wieder bei sich zu haben, wäre die Klägerin wohl 
die erste, die ihm gerade dies zum Vorwurf machen würde, weil er nicht 
auf die Krankheit seines Sohnes Rücksicht genommen habe. Der Beklagte 
fragt sich, wie viel an Absurdität sich die Klägerin eigentlich noch heraus-
nehmen dürfe.  
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Geradezu perfid ist der Vorwurf, der Beklagte habe gar auf eine Kompensa-
tion gedrängt. Es war nämlich die Klägerin, welche dem Beklagten entgeg-
nete, dass er Tobin an jenem Abend nicht zu sich nehmen solle, er könne 
ihn dafür an einem anderen Tag haben. Der Beklagte klärte mit Tobin den 
Dienstag oder den Donnerstag als möglichen Ersatztag ab, worauf er die 
Klägerin anrief und sie fragte, welcher der beiden Tage ihr genehm sei. Sie 
erwiderte, sie werde es abklären. Der Beklagte hörte aber in der Folge 
nichts mehr, und der ausgefallene Besuchstag wurde nicht nachgeholt. 

 
Und jetzt kam der Vorfall, mit der Türe an der Nase, ins Spiel. Wie 
üblich vollkommen verdreht und mit diesem abfälligen Wortlaut. 
 

Sein Versagen an jenem 19. März wollte der Beklagte wohl möglichst 
verdrängen, jedenfalls ging er der Klägerin bewusst aus dem Weg, als sie 
das Kind in der Firma abholte. Als die Klägerin ankam, holte der Beklagte 
zwar Tobins Schulsache aus seinem Auto, warf sie dann aber zu Boden 
und ging ohne die Klägerin zu beachten ins Büro zurück. Die Klägerin 
musste den Sohn erst suchen und sah ihn durchs Schaufenster im Büro. 
Als sie dabei auch den Beklagten bemerkte, wollte sie – nach wie vor ja 
praktisch ohne Information – wissen, was denn mit dem Kind los sei. 
Wortlos schlug der Beklagte daraufhin mit voller Kraft die Türe zu. Diese 
traf die Klägerin auf die Nase, sie fiel rücklings zu Boden, blutend und mit 
erheblichen Schmerzen. Der Beklagte zeigte sich dennoch gar nicht mehr, 
zwei Frauen aus im gleichen Gebäude befindlichen Betrieben halfen ihr 
aufzustehen und stillten die Blutung. Es kann auf das am nächsten Tag 
erstellte ärztliche Zeugnis verwiesen werden. 

 
Diese Geschichte wurde von Penise hier nur eingesetzt, um mich in 
ein schlechtes Licht zu rücken. Das gleiche Spielchen also, welches 
sie bereits mit der erfundenen Messer-Attake durchgeführt hatte. 
Auch hier hatten wir mehrere Zeugen, die den ganzen Ablauf gese-
hen hatten und zu meinen Gunsten aussagen konnten. Doch Penise 
wusste, die Chance war verschwindend klein, dass die Zeugen für 
eine Scheidungsklage vorgeladen würden. Einmal mehr konnte Herr 
Zweifel nicht anderes tun, als die Wahren Geschehnissen zu erzäh-
len. 
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Von einem Versagen im Zusammenhang mit der Erkrankung von Tobin 
kann nun wirklich keine Rede sein. Völlig verdreht ist such die Schilderung 
des Zusammentreffens mit dem Beklagten, als die Klägerin Tobin beim 
Geschäft abholte. Es trifft zu, dass der Beklagte sich bemühte, den Kontakt 
mit der Klägerin zu vermeiden, da er um ihre hysterischen Anfälle wusste, 
und es ja im Büro bereits zu einer entsprechenden Szene gekommen war. 
Der Beklagte liess deshalb die Aussentüre des Geschäftes abschliessen, 
da er vermeiden wollte, dass die Klägerin ungefragt die Geschäftsräume 
betritt. Auf ihr Klopfen hin wäre Tobin hinausgelassen worden. Der Be-
klagte wurde dann gewahr, dass er die Schulsachen von Tobin noch in 
seinem Auto in der Tiefgarage hatte. Er ging hinaus, um diese zu holen. 
Als er zurückkam, stand die Klägerin bereits vor der Türe. Der Beklagte 
stellte ihr die Schulsachen vor die Füsse (und warf sie nicht – wie behaup-
tet – einfach auf den Boden). Zur gleichen Zeit kamen von innen seine 
Sekretärin und Tobin. Die Sekretärin öffnete die Tür und liess Tobin hin-
aus. Dieser verabschiedete sich von seinem Vater unter der Türe. Da die 
Klägerin bereits „auszurufen“ begann, begab sich der Beklagte kommen-
tarlos ins innere des Gebäudes und wollte hinter sich die Türe schliessen. 
Dabei bemerkte er, dass die Klägerin offenbar den Fuss dagegen stemm-
te, und erhöhte etwas den Druck. Die Klägerin zog dann plötzlich den 
Fuss weg, worauf ihr die Türe sprichwörtlich an die Nase sprang. Der 
Beklagte vermag dessen nichts. Die Klägerin hat sich diesen Unfall durch 
ihr unbeherrschtes und ungeschicktes Verhalten selber eingebrockt. In 
bekannter Manier liess sie sich theatralisch fallen und begann ein Riesen-
spektakel. Damit bezweckte sie einzig und allein, Dritte auf sich aufmerk-
sam zu machen, und den Beklagten in ein schiefes Licht zu rücken. Die 
Klägerin erlitt eine völlig harmlose Nasenprellung. Das eingereichte ärztli-
che Zeugnis vermag im übrigen nicht weiter auszusagen, da es ohnehin 
nur auf den Schilderungen der Klägerin beruht. Die objektivierten Befunde 
sind jedenfalls völlig harmlos. 

 
Diese ganze Hetzkampagne war jedoch nur das Vorspiel von Penise 
gewesen, mit dem Ziel, mir Tobin weitmöglichst zu entziehen. Denn 
jetzt kam der Hammer. Es sollte Tobin verboten werden, künftig die 
Montage mit mir zu verbringen. 
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Angesichts der bereits eingetretenen Schwierigkeiten bei der Ausübung 
des ausgedehnteren Besuchsrecht, wie die Vorinstanz festlegte, ist dieses 
auf das von der Klägerin beantragte Mass zurückzunehmen… die unter-
schiedlichen Besuchsendzeiten und -orte einen überdurchschnittlichen 
Organisations- und vor allem Abspracheaufwand verlangenden Montags-
regelungen sind verfehlt. Speziell die dadurch nötig gewordenen Kontakte 
und persönlichen Begegnungen zwischen den Parteien waren nur Stolper-
steine. 

 
Das war die absolute Höhe der Verlogenheit! Die Montage bedurf-
ten weder überdurchschnittliche Organisationsaufwand, noch spezi-
ellen Kontakte zwischen Penise und mir. Im Gegenteil! Dadurch, 
dass ich Tobin am Montag direkte in die Schule brachte und auch 
dort wieder abholte, musste ich absolut keinen Kontakt zu Penise 
pflegen. Müsste ich Tobin hingegen, wie von ihr verlangt, am Sonn-
tagabend zur ihr nach Hause zurückbringen, wäre ein Kontakt nicht 
zu vermeiden und bei den unberechenbaren Exzessen von Penise, 
unverantwortlich gewesen. 
 
Und dann kam da der nächste Clou aus dem Lande der Lügen und 
Märchen. 
 

…Ihr kann nicht zugemutet werden, ihre Betreuungsorganisation, was 
bekanntlich ohnehin einiges abverlangt, auf die wechselnden Trainings-
abende des Judo-Clubs jedes Mal neu auszurichten zu versuchen. Schon 
bisher traf es nicht zu, dass die Klägerin den Sohn ins Training bringen 
sollte. Nach dem erstinstanzlichen Entscheid ging Tobin ohnehin nie mehr 
ins Judo… Von der Klägerin einen halbjährlichen wechselnden Zubringer-
dienst zum Judo-Club zu fordern geht fehl. Seit Mitte März darf Tobin jetzt 
endlich wie von ihm schon lange gewünscht das Fussballtraining besu-
chen. 

 
Penise hatte das gesamte Trainingsjahr zuvor, Tobin ausnahmslos 
immer ins Training gebracht. Jetzt behauptete sie tatsächlich das 
Gegenteil. Es war zum verrückt werden. Ich hätte, abgesehen von 
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Tobin selbst, den ganzen Judo-Club als Zeugen anbieten können. 
Doch spekulierte sie fest damit, dass keiner je vom Gericht angehört 
würde. Ich hatte ihr damals sogar angeboten, Tobin selber ins Trai-
ning zu bringen. Doch das wollte sie auch nicht. Tobin jetzt aber 
dreimal in der Woche ins Fussballtraining zu bringen, bereitete ihr 
keine Probleme. Es war so offensichtlich, was sie mit diesem Vorge-
hen bezweckte. Tobin sollte möglichst keine Aktivitäten mehr ma-
chen, welche ihn zu mir näher bringen würde. Er sollte mit allen 
Mitteln von seinem Vater entfremdet werden.  
 
Herr Zweifel musste also auch hier, zu unser aller Leidwesen, wieder 
für Klarheit sorgen. 
 

Die vorstehenden diskutierten Gegebenheiten belegen einmal mehr, dass 
eine Anhörung von Tobin unumgänglich erscheint. Wenn die Klägerin 
diese erneut als nicht opportun darzustellen versucht, gibt sie damit ledig-
lich ihrer Angst Ausdruck, dass Tobin ihre Sachdarstellungen Lügen strafen 
könnte. An der Kritik an der Vorinstanz, welche diese Anhörung unterlas-
sen hat, ist festzuhalten… 

Hingegen führen die nachgerade überhand nehmenden wahrheitswidri-
gen Behauptungen der Klägerin dazu, dass der Beklagte ihre psychiatri-
sche Begutachtung beantragen muss. Darunter, dass die Klägerin die 
Tatsachen am Laufmeter verdreht, musste der Beklagte schon während 
des ehelichen Zusammenlebens leiden. Diesem Verhalten der Klägerin 
kommt Krankheitswert zu. Sie ist deshalb diesbezüglich einer psychiatri-
schen Begutachtung zu unterziehen, wie dies schon vor Vorinstanz hin-
sichtlich ihrer Eignung zur Kinderbetreuung beantragt war. Anders als 
durch eine solche Begutachtung kann sich der Beklagte gegen die zahlrei-
chen aufgetischten Lügen nicht zur Wehr setzen.  

Die erwähnten Reibungsflächen im Zusammenhang mit der Ausübung des 
Besuchsrechtes zeigen im übrigen auch deutlich auf, dass der Antrag des 
Beklagten, Tobin bereits am Freitag-Abend zu sich zu nehmen zu können, 
durchaus Sinn macht… Völlig absurd ist die Behauptung der Klägerin, 
eine noch weitere Ausdehnung des Besuchsrechtes führe zu noch weite-
rem Absprechaufwand zwischen den Parteien. Die Art der Klägerin, die 
Anfragen des Beklagten nicht zu beantworten und sich nicht festlegen zu 
können, macht die Kommunikation zwischen den Parteien keineswegs 
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einfach. Das Problem stellt sich aber bei jedwelcher Ausgestaltung des 
Besuchsrechtes.  

Was die Klägerin zum Judo-Training ihres Sohnes ausführen lässt, spottet 
wirklich jeder Beschreibung, ist aber symptomatisch für ihre Einstellung 
dem Sohn gegenüber. Wenn ihr der Betreuungsaufwand für Tobin eine 
derartige Last ist, dann ist der Beklagte jederzeit bereit, die Obhut von 
Tobin zu übernehmen. Das allenfalls halbjährlich wechselnde Trainings-
zeiten eine unzumutbare organisatorische Belastung darstellen sollen, darf 
wohl nicht wahr sein. Es sei daran erinnert, dass auch der schulische 
Stundenplan mindestens jährlich, oft aber auch halbjährlich wechselt. Ist 
dies der Klägerin auch zu viel? Die Behauptung, Judo sei nicht Tobins 
Sport sondern jener seines Vaters gewesen, ist ebenfalls absurd. Zwar hat 
der Beklagte wohl in seinen Jugendjahren diesen Sport betrieben. Er hatte 
damit aber längst aufgehört, als Tobin den Wunsch äusserte, diesen Sport 
betreiben zu dürfen. Erst durch Tobins Training kam der Beklagte wieder 
„auf den Geschmack“ und begann seinerseits wieder mit dem Judo-
Training… Tobin hat den Judo-Sport geliebt. Sicherlich liebt er auch 
Fussball. Dass er sich nun, nachdem seine Mutter ihn daran hinderte, 
weiterhin dem Judo-Sport zu frönen, dieser Sportart zugewandt hat, mag 
zutreffen. Die Klägerin unterstützt dies natürlich vor allem deshalb, weil sie 
genau weiss, dass dies zu Konflikten mit dem vereinbarten Besuchsrecht 
führen wird, was sich nun neuestens auch bereits manifestiert. Sie merkt 
allerdings nicht, dass sie sich damit auch ganz gewaltig selber „ein Ei 
gelegt“ hat, indem nämlich diese Sportaktivitäten an ihre Betreuungsauf-
gaben noch wesentlich höhere Flexibilitätsanforderungen stellen, als die 
gelegentlichen Wünsche des Beklagten nach veränderten Abholzeiten. 

 
Und weiter ging es voran, mit den absurden Behauptungen von 
Penise. Das Ziel jetzt war, Tobin auch vom Rest der Familie zu ent-
fremden. Und so gingen ihre Angriffe auch auf unsere jährlichen 
Familienfeste über. 
 

…Zum einen gibt es die „eingespielten Familientraditionen“ gar nicht, 
zum anderen übersieht der Beklagte bezeichnenderweise, dass die aus 
den Parteien und dem gemeinsamen Kind bestandene Familie durch sei-
nen Auszug aufgesplittet wurde. Anders ausgedrückt konnten früher eben 
beide Eltern zusammen eine Feier besuchen und so beide diese Feier 
auch mit dem Sohn verbringen. Dies ist heute nach dem Auszug des Be-
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klagten nicht mehr möglich, seinen Auszug zum Anlass zu nehmen, seine 
Feiertagsplanung einfach beizubehalten, den Sohn wie früher mitnehmen 
zu wollen, obschon die Mutter dabei ausgeschlossen ist, geht fehl. Aber 
auch der Sohn ist keineswegs erpicht, jedes Freitagswochenende mit dem 
Beklagten schon am Vorabend nach der Schule mit einer nächtlichen 
Autofahrt samt Stau am Gotthard zu beginnen, um Vaters Familie zu be-
suchen. Dem Beklagten geht es jedoch um seine Interessen, diejenige des 
Kindes werden untergeordnet. 

 
Soviel gestaffelte „Scheisse“ wie in dieser Aussage, war mir noch 
nicht unter gekommen.  
 
Erstens: Zeugen hätte ich genügend benennen können, die an den 
traditionellen Familienfeiern teilnahmen, doch dies nützte mir ja 
anscheinend nichts. 
 
Zweitens: Penise war schon früher nicht mehr an diese Anlässe mit 
dabei gewesen. Durch ihre unausstehliche Art, war sie bei nieman-
dem mehr willkommen.  
 
Drittens: Die nächtliche Autofahrt ins Tessin war noch nie geplant 
gewesen. Es ging immer darum, am Samstagmorgen früh loszufah-
ren und nicht erst um 9:00 Uhr, weil es Penise vorher nicht erlaubte. 
 
Viertens: Es ging nie darum jedes Wochenende ins Tessin zu fahren. 
Es ging lediglich darum, Tobin zwei bis drei Mal im Jahr zu ermögli-
chen, etwas früher zu mir zu kommen, damit wir rechtzeitig losfah-
ren konnten. 
 
Fünftens: Tobin freute sich jeweils sehr auf alle. Mit seinen beiden 
Cousins versand er sich blendend. Er blühte richtig auf, um sie her-
um.  
 
Sechstens: Ich hätte genügend Möglichkeiten gehabt, auch alleine 
meine Eltern zu besuchen. Es ging hier aber nicht um mich und 
meine Bedürfnisse. Mir ging es hier nur um die Bedürfnisse von 
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Tobin und seinen Grosseltern, die ihres Alters wegen auch nicht 
mehr unendliche Zeit hatten, ihren Enkel zu erleben. 
 
Herr Würgin versuchte wiederholt und vehement den Eindruck zu 
vermitteln, dass es allein die Schuld meines „Auszuges“ aus der 
ehelichen Wohnung war, dass wir in diesem Schlamassel steckten. 
Penise stellte er als armes, verlassenes Unschuldslamm dar. Mir 
persönlich zeigte es nur eines, dass ihr Ego so verletzt war, dass sie 
verlassen wurde, dass ihr alle Wege recht waren, mich zu schädi-
gen. Hatte sie vielleicht vergessen, dass sie diejenige gewesen war, 
die wiederholt mit fremden Männern das Bett geteilt hatte? Jede 
andere Frau hätte sich wahrscheinlich für solche Taten geschämt 
und mit Sicherheit vermieden, für ihr Fehlverhalten sogar noch an-
deren zu bestrafen. Aber bei einer arroganten Person wie Penise, 
war eine menschenwürdige Reaktion ohnehin nicht mehr zu erwar-
ten gewesen. 
 
Und so musste Herr Zweifel zum X-ten Mal alles ins rechte Licht rü-
cken. 
 

Mit Nachdruck zurückgewiesen werden muss die Behauptung, der Sohn 
sei nicht erpicht, jedes Feiertagswochenende mit seinem Vater quasi im 
Stau zu verbringen. Eine Anhörung von Tobin würde ergeben, was er 
wirklich dazu denkt. Es ist bemühend, wenn die Klägerin den Sohn vor-
schiebt, wenn es ihr doch nur darum geht, dem Beklagten zu schaden und 
ihn einzuschränken. Im übrigen hat die Klägerin an den Familienfeiern der 
beklagtischen Familien schon seit bald vier Jahren nicht mehr teilgenom-
men. 

 
Ich war am Boden zerstört. All diese diabolische Energie von Penise, 
machte mich seelisch kaputt. Doch wer denkt, damit wäre allmäh-
lich genug der Bosheit, der irrte gewaltig. 
 

Gleiches gilt für die Ausdehnung des Wochenendbesuchsrechts schon auf 
den Freitagabend. Vor allem das Wasserski fahren ist die vom Beklagten 
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geliebte Sportart, Tobin teilt seine Begeisterung keineswegs in diesem 
Ausmass. Der Abend vor dem freien Wochenende ist auch für die Klägerin 
ein spezieller, die Woche in Ruhe ausklingen lassen, ist beiden wichtig. 
Dagegen dient eine sinnvolle Ausnützung der Tageskarte dem Kindeswohl 
nicht. Da in den Skigebieten längst stundenweise abgestufte Abonnemente 
erhältlich sind, geht es eben auch hier wiederum nur darum, die Pläne 
des Beklagten zu verwirklichen. Der Sohn und am Ende die Klägerin – 
sollen mitziehen und sich anpassen müssen, wenn es dem Beklagten ge-
fällt. Hat er andere Pläne, wird er weiterhin umdisponieren und erst am 
Samstag um 10:00 Uhr auftauchen. 

 
Ich war so was von wütend. Diese arrogante Egoistin sah Tobin 
jeden Tag und konnte jeden Abend mit ihm „ausklingen lassen“. Es 
ging hier einzig und alleine um lächerliche zwei Freitagabende im 
Monat, wo Tobin mit mir hätte „ausklingen lassen“ können. Und 
dann diese fiese Lüge, dass Tobin nicht gerne Wasserskifahren wür-
de. Ohh wie wünschte ich in solchen Momenten, dass Tobin endlich 
seine Meinung dazu äussern könnte. Dazu kam die Behauptung mit 
den stundenweise abgestuften Ski-Abonnemente. In keinen der Ski-
gebiete, die ich jemals besucht hatte, wurde so etwas je angeboten. 
Einzig ein Abonnement für Fahrten ab 13:00 Uhr existierte. Tobin 
könnte also nur noch am Nachmittag zwei bis drei Stunden Skifah-
ren. Dafür müsste er aber für Hin- und Rückfahrt fast drei Stunden 
im Auto verbringen. Das war für Penise also in Ordnung. Doch we-
he, Tobin würde zweieinhalb Stunden ins Tessin fahren, um seine 
Familie übers Wochenende zu besuchen. Das war natürlich unzu-
mutbar. Und dann diese gemeine Aussage betreffend 10:00 Uhr. 
Ich hatte in diesem gesamten Jahr eine einmalige Anfrage an Penise 
gemacht, ob ich Tobin erst um 10:00 Uhr abholen dürfte, da ich 
einen dringenden Termin wahrnehmen musste. Diese Bitte hatte mir 
Penise jedoch verweigert, sodass ich Tobin dann trotzdem wie von 
ihr verlangt, früher abgeholt hatte und den Termin absagen musste. 
Doch jetzt wurde von Herr Würgin die Geschichte völlig verdreht 
gegen mich in Szene gesetzt. Meine Wut steigerte sich immer mehr. 
Anscheinend hatte dieser "Aasgeier" mit Aufrichtigkeit keinen Erfolg 
in seinem Beruf. Darum versuchte dieser "Banause" von Anwalt zu 
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bescheissen, wo immer er nur konnte. Was für ein armseliger  
"Stümper" der doch sein musste, dass er nur mit solchen primitiven 
Mitteln arbeiten konnte. 
 
Doch wer zuviel lügt, der stolpert auch mal über seine eigenen Lü-
gen. Gemäss der Behauptung von Würgin, ging ich doch mit Tobin 
an den Wochenende im Winter immer Alpin- und im Sommer im-
mer Wasserskifahren. Zuvor hatte er jedoch in grossen Tönen be-
hauptet, dass ich „jeden“ Freitagabend mit Tobin ins Tessin fahren 
würde, um dabei im Stau zu stehen. Na was jetzt, Herr Würgin? 
Skifahren oder Familie besuchen? Beides konnte ich wohl unmög-
lich am selben Tag schaffen. Hatte sich der erbärmliche Lügner viel-
leicht verrannt? Eines musste ich jedoch feststellen. Er passte, wie 
die Faust aufs Auge, zu Penise. Diese zwei hätten heiraten sollen. 
Sie wären das perfekte, fieseste Paar im Lande gewesen. Sie hätten 
sich sogar sorglos das Eheversprechen, betreffend "Liebe" und "Eh-
ren", geben können. Auf eine Lüge mehr oder weniger, wäre es da 
wohl auch nicht mehr angekommen… 
 
Es wurde je länger desto bemühender, über jede einzelne Lüge die-
ser beiden, wieder und wieder ein ausführliches Plädoyer halten zu 
müssen. Auch Herr Zweifel war es langsam überdrüssig. So stellten 
sich bei ihm schon allmähliche Kampfes-Ermüdungen ein. So ver-
fasste er diesmal nur noch eine gekürzte Aussage. 
 

…Völliger Unsinn ist die Argumentation bezüglich der stundenweise abge-
stuften Abonnemente in Skigebieten. Die Klägerin verkennt, dass diese 
sportlichen Aktivitäten Tobin Freude bereiten. Wäre ihr am Kindeswohl 
gelegen, würde sie sich nicht gegen diese Ausdehnung des Besuchsrech-
tes zur Wehr setzen. 

 
Dies waren nur die ersten 10 Seiten ihres insgesamt 45-seitigen 
Schreibens ans Obergericht. In den darauf folgenden Seiten ging es 
darum, möglichst alle unsere Einwände als unzulässig zu erklären, 
meinen Lohn als zu gering einzustufen, um eine höhere Kalkulation 
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für die Alimente zu erreichen, meine Ausgaben als unnötig zu defi-
nieren, damit sie mehr von meinem Einkommen bekommen würde. 
Zu guter letzt sollte der Lohn und die Alimente von Penise als zu 
niedrig deklarieren werden, um möglichst auch von dieser Seite 
noch mehr Geld heraus zu pressen. 
 
Zuerst behauptete Herr Würgin, dass meine aktuelle finanzielle Situ-
ation nicht mehr in diesem Verfahren eingebracht werden dürfte. Sie 
sei zu spät vorgebracht worden und darum unzulässig. Dann wären 
alle von uns eingereichten Firmendokumente unglaubwürdig und 
deshalb die schlechte Firmenlage nicht zu berücksichtigen. Selbst 
wenn die Firmenlage so schlecht wäre, dürfe mein Einkommen nicht 
reduziert werden, respektive nicht in die Alimenten-Kalkulation ein-
gebunden werden. Sie bezichtigten sogar die unabhängige Treu-
hand, welche den Geschäftsabschluss gemacht hatte, als Betrüger. 
Und dann tischten sie tatsächlich nochmals die leidigen Behauptung 
auf, ich hätte ein grosses Vermögen, das ich nicht ausweise würde 
und zudem hätte ich unzulässige private Ausgaben getätigt. Das 
Unfassbare war, dass ich alle diese Unwahrheiten bereits früher 
vollumfänglich dokumentiert hatte und beim Bezirksgericht bereits 
klar nachgewiesen hatte. Jedes nur erdenkliche Argument von Pe-
nise und Herr Würgin wurde damals als nicht wahr, unglaubwürdig 
oder nicht zulässig deklariert. Das traurige war, dass - gemäss Ge-
setz - jede Instanz wieder von Neuem angegangen werden konnte. 
Das nutzten die beiden schamlos aus. Schliesslich hiess es ja "Schul-
dig bis die Unschuld bewiesen wurde“. Bei ihrer Strategie steckte 
eine gezielte Absicht dahinter. Vergass ich als Angeklagter nur eine 
dieser Behauptungen zu widerlegen, würde ihre Behauptung auto-
matisch als „nicht bestritten“ deklariert. Bei ihrem 45-seitigen Bom-
bardement, wurde es unheimlich schwierig, alle Punkte klar zu er-
kennen und jede einzelne zu bestreiten, respektive zu widerlegen. Es 
war eine Sysiphusarbeit ohnegleichen. Schlussendlich mussten wir 
unserseits auf 32 Seiten jede einzelne Behauptung anfechten und 
mit Bergen von Beweisdokumenten widerlegen. Die stark gekürzte 
Fassung sah dann so aus… 
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Die Argumentationsweise des klägerischen Vertreters erscheint reichlich 
bemühend. Zum einen sind Argumente, die erst durch die vorinstanzliche 
Urteilsbegründung ausgelöst wurden, selbstverständlich im Rekursverfah-
ren zugelassen… Wenn die Vorinstanz zu Unrecht die Glaubhaftmachung 
verneint, so muss es der rekurrierenden Partei erlaubt sein, die Argumen-
tationsweise im Rekursverfahren zu widerlegen… 

Die Klägerin hat schon vor Vorinstanz und nun auch im Rekursverfahren 
die vom Beklagten als Beweismittel vorgelegten Buchhaltungsunterlagen 
als nicht beweistauglich bezeichnet. Die Existenz GmbH verfügt über ein 
automatisiertes Buchhaltungssystem, wie die Klägerin, welche bis zu ihrem 
Austritt aus der Firma für dessen Führung verantwortlich war, sehr wohl 
weiss. Dieses Buchhaltungssystem lässt es nicht zu, willkürlich einzelne 
Dokumente mit beliebigen Inhalten zu produzieren… Ihnen kommt damit 
grundsätzlich Beweischarakter zu, da sie letztlich Teil des Buchhaltungssys-
tem sind... Die Klägerin ergeht sich in haltlosen Diffamierungen des Be-
klagten und seiner Mitarbeiter in der Buchhaltung, ohne auch nur im 
Ansatz den Beweis zu liefern…  

Unhaltbar ist sodann das Argument der Klägerin, das Einkommen eines 
Quasi-Selbständigerwerbenden hänge nicht direkt von den Umsatzzahlen 
der Arbeitgeberin ab. Es versteht sich von selbst und bedarf keiner geson-
derten Beweisführung, dass in einem Kleinunternehmen die Höhe der 
Einkommen betriebswirtschaftlich durch den Umsatz und den übrigen 
Geschäftsaufwand bestimmt wird… Dass die Klägerin dies nicht akzeptie-
ren will, ist vor allem deshalb stossend, weil sie sich auf der anderen Seite 
sehr wohl auf die umgekehrte Korrektur bei gutem Geschäftsgang, näm-
lich der Ausrichtung eines Bonus, beruft.  

Die Klägerin bringt vor, der Beklagte habe die Zuweisung der ehelichen 
Wohnung an sie nicht angefochten, deshalb stehe der Mietzins nicht zur 
Diskussion. Dem ist keineswegs so… Damit ist nicht darüber gesagt, ob 
der für diese Wohnung zu bezahlende Mietzins auf Dauer angemessen 
ist… 

Die klägerische Kritik an der Berechnung des beklagtischen Notbedarfes 
geht fehl. Bestritten wird, dass seit jeher Radio/TV/Telefon durch die Exis-
tenz GmbH bezahlt wurde. Dass das Mobilephone des Beklagten über die 
Firma läuft trifft zu. Es handelt sich aber dabei nur um sein mobiles Ge-
schäftstelefon. Daneben hat der Beklagte einen Festnetzanschluss in seiner 
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Wohnung, dessen Kosten er selber bezahlt.  

Wider besseres Wissen zieht die Klägerin in Zweifel, ob die von der Vo-
rinstanz zu Recht berücksichtigte monatliche Zahlung von CHF 1'000.- an 
die X-Bank tatsächlich noch erfolgte… Abgesehen davon, dass es sich 
dabei um ein unzulässiges Novum handelt, ist der Beklagte in der Lage, 
diese Unterstellung gemäss Bankunterlagen sofort zu entkräften. Die Zah-
lungen erfolgen – wie die Klägerin sehr wohl weiss – mittels eines Dauer-
auftrages… 

Es erfolgten keine Mietzinszahlungen für die Wohnung des Beklagten 
durch die Existenz GmbH. Der Beklagte ist bereit, die gesamte Buchhal-
tung der Existenz GmbH dem Gericht offen zu legen. Wir beschränken 
uns einstweilen darauf, Ihnen den Abschluss per 30. September einzu-
reichen. In meiner Kanzlei liegt überdies ein vollständiger Ausdruck der 
Buchhaltung, umfassend insgesamt 576 Seiten. Davon ausgehend, dass 
auch das Obergericht nicht eitel Freude verspürt, den Aktenberg unnötig 
aufzublähen, werde ich diese Archivschachtel von 10 cm Breite lediglich 
dann einreichen, wenn das Gericht die Vorlage dieses Beweismittels 
wünscht. Da dies ja vermutlich dem Gegenanwalt auch noch nicht genü-
gen würde, wären wir selbstverständlich auch bereit, einen Lieferwagen 
voll Belegordner dem Gericht zu überbringen, sollte sich dies tatsächlich 
als notwendig erweisen. Zu befürchten ist dann allerdings, dass der kläge-
rische Vertreter sich bemüssigt fühlen wird, zu beliebigen Belegen seinen 
Kommentar abzugeben und dessen Berücksichtigung in der Buchhaltung 
zu bestreiten, auch wenn er mangels Kenntnis der Geschäftstätigkeit dazu 
gar nicht in der Lage wäre… und jedes vorgelegte Beweismittel eine Flut 
unsinniger Bestreitungen seitens der Gegenpartei auslösen würde… 

Davon, dass die Auflösung des Arbeitverhältnisses der Klägerin miss-
bräuchlich war, kann keine Rede sein. Dass der Beklagte ob der Art und 
Weise, wie die Klägerin die eheliche Auseinandersetzung zu führen 
beliebt, nach dem Scheitern der Konventionsverhandlungen nicht weiter 
zulassen konnte, dass die Klägerin ihre arbeitsrechtliche Stellung als 
Buchhaltungsverantwortliche dazu missbrauchte, nach Belieben betriebsin-
terne Unterlagen für ihre privaten Zwecke im Eheschutzverfahren zu be-
händigen, versteht sich von selbst. Das durch das eheliche Zerwürfnis 
schwer gestörte Vertrauensverhältnis liess eine Weiterbeschäftigung nicht 
zu… 

Dies gilt auch bezüglich der Unterstellung, der Beklagte habe einseitig die 
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Scheidung gesucht. Tatsache ist, dass sich der Beklagte, nachdem er von 
der vierten, länger dauernden ehebrecherischen Beziehung der Klägerin 
erfahren hatte, sich trotz seiner Liebe zum Sohn entscheiden musste, das 
eheliche Zusammenleben aufzugeben. Auf dem Hintergrund der Tatsa-
chen gibt nichts auf der Welt der Klägerin das Recht, mit derart haltlosen 
Unterstellungen gegen den Beklagten vorzugehen, wie sie dies seit Anbe-
ginn dieses Eheschutzverfahrens tut. Von einem „Rauswurf aus der Ehe“, 
wie sich die Klägerin in der Rekursantwort auszudrücken beliebt, kann 
deshalb keine Rede sein.  

Absurd ist der Vorwurf, das Auto des Beklagten werde über das Geschäft 
bezahlt. Bei "Geschäftswagen" ist das in der Regel deshalb auch die Be-
zeichnung. Dem Beklagten wird aber der Privatanteil belastet… Im übri-
gen prozessieren heute beide Parteien zulasten des Steuerzahlers und der 
klägerische Vertreter täte gut daran, seinen Aufwand etwas einzuschrän-
ken statt sich in endlosen Wiederholungen haltloser und teilweise gar 
infamer Unterstellungen an die Adresse des Beklagten zu ergehen.  

Die Ausführungen betreffend der Treuhand grenzen an absolute Frechheit 
und sind aufs Schärfste zurückzuweisen. Frau Behrlich ist eine unabhängi-
ge, eidgenössisch diplomierte Buchhalterin… Der Beklagte bat sie um 
eine Analyse des Abschlusses, da der Herr Gegenanwalt geruhte, jedes 
vom Beklagten aus seiner Geschäftsbuchhaltung produzierte Beweismittel 
ohnehin als nicht den Tatsachen entsprechende Parteibehauptung abzu-
tun. Dass die Gegenpartei nun aber soweit geht, dieser anerkannten Be-
rufsfrau zu unterstellen, sie schreibe einfach nieder, was ihr der Beklagte 
diktierte, geht entschieden zu weit.  

Wenn die Klägerin glaubt, aus der Erhöhung des betrieblichen Aufwandes 
um CHF 33'000.- schliessen zu müssen, der Beklagte rechne „je länger je 
mehr private Auslagen über das Geschäft“ ab, so ist dies erneut eine 
haltlose und äusserst bemühende Unterstellung, welches aufs Ent-
schiedenste zurückzuweisen ist. Der Sachaufwand ist aus betrieblich ohne 
weiteres nachvollziehbaren Gründen gestiegen. Die Firma hat neue Pro-
dukte entwickelt, was Kosten verursacht hat, ohne dass bereits Verkaufs-
einnahmen diesen entgegenstehen können. Insbesondere sind in diesem 
Zusammenhang für Patentverfahren und Markenschutz erhebliche Kosten 
entstanden… 

Abgesehen davon, dass dieses Novum unzulässig erscheint, wird mit al-
lem Nachdruck bestritten, dass der Beklagte bei seinem Auszug fast die 
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ganze mobile Einrichtung mitgenommen habe. Der Beklagte hat im Ge-
genteil die Wohnungseinrichtung praktisch vollständig zurückgelassen. Er 
nahm lediglich sein uraltes, aus der Junggesellenzeit stammendes und von 
ihm somit in die Ehe gebrachtes Bett mit. Bei der Bettwäsche handelte es 
sich um solche, die ihm von seiner Mutter noch als Junggeselle geschenkt 
worden war. Die Frottewäsche war ebenfalls seine alte, verwaschene und 
teilweise bereits rissige… 

Das sich der Beklagte verschulden muss, ist eine Realität und nicht nur ein 
Scheingebilde, das er zur Stärkung seiner Position in diesem Verfahren 
aufbaut. Gegen ihn läuft auf Betreiben der Klägerin eine Lohnpfändung. 
Wie im Rekurs ausführlich dargelegt, verbleibt ihm zur Zeit nicht einmal 
sein Notbedarf, was auch dazu führte, dass die Pfändungsurkunde als 
provisorischer Verlustschein ausgestellt wurde. 

 
Für die nächste Untat von Penise, bedarf es vorab eine Erklärung. 
Penise reichte es nicht, mich nur bei Gericht zu ärgern. Eine weitere 
Ungeheuerlichkeit war schon seit längerem im Gange. So war es in 
den letzten Monaten häufiger vorgekommen, dass diverse Absender 
behauptet hatten, mir Post gesandt zu haben. Diese hatte ich jedoch 
nie erhalten. Den ausschlaggebenden Grund dafür fand ich dann 
per Zufall heraus, als meine Kreditkarte abgelaufen war und ich 
vom Anbieter eigentlich eine neue hätte erhalten sollen. Es war ja 
nicht so, dass ich dauernd auf das Verfalldatum meiner Karte 
schaute. Also bemerkte ich vorab nichts davon. So geschah es, dass 
ich in einem Geschäft per Karte zahlen wollte und ich an der Kasse 
darauf hingewiesen wurde, dass die Karte nicht mehr gültig sei. Da 
stand ich also und wurde von den hinter mir Wartenden, spöttisch 
beobachtet. Doch es kam noch schlimmer. Ich wühlte in meiner 
Brieftasche und stellte fest, dass ich auch noch zuwenig Bargeld 
dabei hatte. Hinter mir staute sich bereits die Kundschaft. Ohh, wie 
war das peinlich. Ich musste also die Ware stehen lassen und mich 
schnellstmöglich und kleinlaut aus der "Spott-Zone" verziehen. Was 
für ein Hohn! Entnervt ging ich dann nach Hause und beklagte mich 
umgehend bei meiner Kreditkarten-Firma. Diese versicherten mir 
jedoch, dass sie die Kreditkarte, sowie das Passwort, schon längst 
an mich gesandt hatten. Wir stellten dann während des Gesprächs 
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fest, dass alles noch an die alte Adresse gesandt wurde. Das wäre 
eigentlich kein Problem gewesen, denn schliesslich hatte ich bei der 
Post die Adressumleitung aktivieren lassen. Was war also gesche-
hen? Ich fragte also bei der Poststelle nach. Diese versichern mir, 
dass die Umleitung in meinen neuen Wohnort aktiv sei und insge-
samt ein Jahr durchgeführt würde. Wo lag denn der Fehler? Und 
dann dämmerte es mir plötzlich. Meine alte Adresse existierte ja 
offiziell noch, da Penise dort wohnte und meinen Nachnahmen hat-
te. Anscheinend fiel es der Poststelle schwer, beim Verteilen, ihren 
und meinen Vornamen voneinander zu unterscheiden. Doch selbst 
dann, wäre Penise verpflichtet gewesen, mir meine Post auszuhän-
digen oder zumindest gar nicht anzunehmen. Es konnte doch nicht 
sein, dass Penise meine neue Kreditkarte sowie mein Passwort be-
halten hatte? Vor allem das Passwort, welches immer per Einschrei-
ben zugestellt wurde? Tatsächlich, war es genau so passiert. Ich war 
schockiert über diese grenzenlos infame Art von Penise. Doch alle 
Aufregung half nichts. Es blieb mir somit nichts anderes übrig, als 
die Karte sperren zu lassen und eine neue zu beantragen. Wieder 
einmal so viel unnötiger Aufwand, nur wegen dieser Hexe!  
 
Doch es kam noch dicker. Penise hatte noch mehr "Schindluder" mit 
meiner persönlichen Post getrieben. All dies kam ans Tageslicht, als 
Penise plötzlich meine persönlichen Bank- und Kreditkartenauszüge 
der letzten Monate vor Gericht präsentierte. Sie hatte also auch alle 
meine Auszüge für ihre Zwecke missbraucht. Mein Anwalt war aus-
ser sich. Abgesehen davon, dass die Tat von Penise illegal war, hat-
te er so eine Unverfrorenheit noch nicht erlebt. 
 

Mit der Einreichung von Beilage 7 scheut die Klägerin sodann nicht davor 
zurück, widerrechtlich erlangte Beweismittel einzureichen. Bei diesem Be-
leg handelt es sich nämlich um die Abrechnung der Kreditkartengesell-
schaft, welche an die alte Adresse des Beklagten gesandt worden war. 
Eigentlich hätte dieser Brief zufolge des vom Beklagten erteilten Nachsen-
deauftrages automatisch an seine neue Adresse weitergeleitet werden 
müssen. Zufolge eines Fehlers der Post landete er aber offensichtlich im 
Briefkasten der Klägerin. Dass sie nun diese nicht an sie gerichtete Post 
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öffnete, ist eine Ungeheuerlichkeit. Der Beklagte behält sich diesbezüglich 
die Einreichung einer Strafanzeige wegen Verletzung des Briefgeheimnis-
ses und Urkundenunterdrückung ausdrücklich vor. Aufgrund der Vorlage 
musste der Beklagte sodann feststellen, dass offenbar noch weitere Post 
zur Klägerin gelangt ist und von ihr nicht an den Beklagten weitergeleitet 
wurde, so insbesondere auch die erneuerte Kreditkarte, die nun gesperrt 
und nochmals durch eine neue Karte ersetzt werden musste. Dass ausge-
rechnet die Klägerin, welche sich erdreistet, widerrechtlich erlangte Be-
weismittel vorzulegen, ständig wider besseres Wissenden Beklagten der 
Buchhaltungsmanipulation bezichtigen lässt, ist unhaltbar. Im übrigen ist 
die Behauptung, diese Skiferien seien durch die Darlehen finanziert wor-
den, schlicht falsch. Wie der Beklagte diese Ferien mit seinem Sohn finan-
ziert hat, geht die Klägerin im übrigen nichts an, hat sie doch deshalb 
keinen Franken weniger erhalten, als sie ohnehin erhalten hätte. Die klä-
gerischen Ausführungen dienen einzig der Stimmungsmache gegen den 
Beklagten… 

Die Klägerin lässt erneut wider besseres Wissen behaupten, der Beklagte 
habe im alten Kleid der konkursiten AG sofort die GmbH gegründet. Die 
GmbH wurde am 13. April ins Handelsregister eingetragen. Erst am 1. 
Oktober eröffnete hingegen der Konkursrichter am Bezirksgericht den 
Konkurs über die AG. Im übrigen hat der Beklagte im Zusammenhang mit 
der Schuldenregelung gegenüber der X-Bank keine Show abgezogen, wie 
ihn die Klägerin – erneut wider besseres Wissen – unterstellt. Richtig ist, 
dass er die CHF 15'000.- welche er als erste Zahlung zu leisten hatte, 
über seine Schwiegermutter einzahlen liess… Er erklärte der Bank wahr-
heitsgemäss, dass er in der Lage sei, diese Zahlung von CHF 15'000.- zu 
organisieren… Was die Klägerin damit bezweckt, dem Beklagten nun 
nachträglich auch diesbezüglich fraudulöse Absichten zu unterstellen, ist 
unverständlich, zumal sie ja bei diesem „Manöver“ aktiv mitgewirkt hatte, 
da sie es war, welche ihre Mutter anfragte, ob sie dabei helfen würde… 

Ebenso bemühend ist die Behauptung, der Vater des Beklagten habe mit 
der Unternehmensführung noch nie etwas zu tun gehabt. Auch diese Be-
hauptung stellt die Klägerin wider besseres Wissen auf. Der Vater des 
Beklagten arbeitet seit 11 Jahren im Unternehmen (zuerst in der AG und 
heute in der GmbH) mit. Er machte alle Produktionsdesigns, alle Verpa-
ckungsgestaltungen, alle Bedienungsanleitungen und Produktebeschriebe, 
entwirft alle Firmen- und Produktelogos und besorgt die Werbung und PR. 
Das weiss die Klägerin ganz genau… 
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Völlig haltlos und absurd ist die Unterstellung, der Beklagte habe die 
Stammeinlage von seinem Geschäftspartner, welche er treuhänderisch 
gehalten habe, durch die Abtretung an seinen Vater veruntreut. Die Ab-
machung zwischen dem Beklagten und seinem Geschäftpartner gehen 
weder die Klägerin noch ihren Anwalt etwas an. Der klägerische Vertreter 
glaubt doch nicht im ernst, der Beklagte sei so blöd, über die Anteile zu 
verfügen, die nicht ihm zustehen, wenn dies zudem im Handelsregister mit 
der Unterzeichnung aller Parteien zu publizieren war. Einmal mehr ergeht 
sich die Gegenpartei in haltlosen Verunglimpfungen… 

Der Beklagte hat zu Recht die Vorlage des Vereinbarungsentwurfes mit der 
einen potentiellen Investorin der Existenz GmbH lediglich dem Gericht 
offeriert. Die Klägerin glaubt ja ohnehin, alles anzweifeln zu müssen. Im 
übrigen sind derartige Beteiligungen in der Verhandlungsphase regelmäs-
sig äusserst diskret zu behandeln und sollten möglicherweise überhaupt 
nicht publik werden. Der Beklagte musste diesbezügliche Geheimhal-
tungsverpflichtungen eingehen. Es zeugt von bedenklich geringem Sach-
verstand, wenn die Klägerin und ihr Vertreter dies zum Anlass nehmen, die 
diesbezügliche Behauptung des Beklagten einfach als unwahr und un-
glaubwürdig zu apostrophieren. Mit der Beweisofferte ist der Beklagte 
seiner Verpflichtung nachgekommen, die Beweise mit der Begründung zu 
bezeichnen, nur vom Gericht gesichtet werden zu dürfen… Tatsache ist 
und bleibt, dass die Existenz GmbH ohne eine massive Finanzspritze nicht 
überlebenstauglich sein wird.  

Der Beklagte ist es nachgerade leid, sich ständig gegen derartige haltlo-
sen Unterstellungen zur Wehr setzen zu müssen. Wenn nicht bald hinsicht-
lich der Unterhaltsbeiträge eine für ihn tragbare Lösung gefunden wird, ist 
nicht auszuschliessen, dass sich dies weiter negativ auf seine Leistungsfä-
higkeit auswirken wird. Nachgerade übersteigt die psychische Belastung 
durch das vorliegende Verfahren das tolerierbare und verkraftbare Mass. 
Insbesondere hält ihn aber der von der Klägerin und ihrem Vertreter verur-
sachte Prozessaufwand davon ab, sich um die Geschäfte zu kümmern. Bis 
anhin hatte der Beklagte rund 300 Stunden in die Aufarbeitung von Un-
terlagen und Besprechungen mit Anwalt, Gerichtsverhandlungen etc. zu 
investieren, Zeit, die er dringend gebraucht hätte, sich um die Zukunfts-
perspektiven seiner notleidenden Firma zu kümmern. Es dürfte auch dem 
klägerischen Vertreter einleuchten, dass ein zweites Jahr mit einem derar-
tigen Verlust, das Ende der Existenz GmbH bedeuten könnte. Er mag sich 
deshalb fragen, ob seine Klientin wirklich so gut beraten ist, wenn er in 
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diesem Verfahren weiterhin den Hardliner markiert. In diesem Sinne ersu-
che ich das Gericht um einen baldmöglichsten Entscheid. 

 
Herr Würgin zu bitten, Penise anzuhalten nicht weiterhin den Hardli-
ner zu markieren, war ein ziemlich hoffnungsloses Unterfangen. 
Würde Penise mit diesem rücksichtslosen Verhalten tatsächlich auf-
hören, und wir würden zu einer sinnvollen Einigung kommen, würde 
der Geldsegen von Herrn Würgin auf einen Schlag versiegen. Da 
war es für ihn allemal interessanter, die Flamme am lodern zu hal-
ten. 
 
So sprach das Schlusswort dieser Episode Herr Zweifel, der so 
glaubte ich, den Nagel auf den Kopf traf. 
 

Die Art der Prozessführung seitens der Klägerin ist für den Beklagten 
längst zum Ärgernis geworden. Die Klägerin wirft ihm zwar vor, ver-
schiedentliche Noveneingaben eingereicht zu haben wird aber nicht mü-
de, gegen alles und jenes zu opponieren und keine Möglichkeiten auszu-
lassen, den Beklagten anzuschwärzen und zu diskreditieren. Damit, dass 
der klägerische Vertreter im Grunde genommen über mehr als 40 Seiten 
nicht anderes macht, als den Beklagten als Prozessbetrüger darzustellen 
und nicht davor zurückschreckt, auch Dritte – anerkannte Berufsleute – zu 
willenlosen Helfershelfern des Beklagten zu degradieren, hat er den Bo-
gen eindeutig überspannt. Mit seiner Eingabe verletzt der klägerische 
Vertreter den anwaltlichen Anstand über weite Strecken. Der Beklagte 
muss sich nicht gefallen lassen, dass jede von ihm aufgestellte Behaup-
tung und vor allem jedes von ihm produzierte Beweismittel als Resultat 
betrügerischer Absichten dargestellt wird. Dies Verunglimpfungen sind um 
so bemühender, als die klägerischen Behauptungen zum grossen Teil 
wider besseres Wissen aufgestellt werden, da die Klägerin als für die 
Buchhaltung der „Existenz GmbH“ Verantwortliche sehr wohl über die 
tatsächlichen Abläufe, den Geschäftsgang und die Gepflogenheiten hin-
sichtlich Spesenverbuchungen Bescheid weiss, aber offensichtlich nicht 
davor zurückschreckt, das Gericht seitenweise mit Lügen eindecken zu 
lassen. Der bisher von der Klägerin in diesem Eheschutzverfahren betrie-
bene Aufwand sprengt den Rahmen dessen, was ich in meiner bisherigen 
Berufskarriere erfahren habe. 
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Herrn Zweifels Ärger und Frust, sich von Verfahren zu Verfahren auf 
diesem zermürbenden Niveau durchzuboxen, zeigte langsam immer 
mehr Abnutzungserscheinungen. Kam dazu, dass er voll ausgelastet 
war und durch seine vielen Mandanten wenig Zeit hatte, sich um 
meinen überaus ärgerlichen Fall ausreichend zu kümmern. Zu guter 
letzt erhielt er für all die aufgewendeten Stunden ja nur den vom 
Staat vorgeschriebenen Minimal-Stundenlohn für unentgeltlichen 
Rechtsbeistand. In derselben Zeit hätte er bei seinen anderen Man-
danten den vollen Stundenlohn verrechnen können. Kein Wunder 
fehlte ihm auch langsam die Motivation für diesen Fall. 
 
Eine Anekdote zum Thema Durchsetzungsvermögen: 

Man sagte mir nach, ich hätte sporadisch einen „Sturen Kopf“. Nun, 
dem konnte ich so nicht widersprechen. Aber gegen den Kopf von 
Penise, hatte selbst ich keine Chance. Wenn sie etwas wollte, dann 
bekam sie es auch. Und zwar zu jedem Preis und mit jedem Mittel. In 
solchen Momenten, redete sie stundenlang auf mich ein. So passierte 
es häufig, dass wenn ich genug von ihren sich immer wiederholen-
den Sprüche hatte, ich mich in meinem Bürozimmer einschloss und 
Musik hörte oder im Wohnzimmer den Fernseher anstellte. Sie konn-
te dann pausenlos, auch eine ganze Stunde, an die Bürotür poltern 
oder mich beim Fernseher auch über zwei Stunden lang nonstop 
bequatschen. Dies, obwohl ich ihr weder zuhörte noch darauf rea-
gierte. Das ging dann meist auch so lange, bis ich irgendwann auf-
gab und sie wie üblich, ihren Willen durchgesetzt hatte. 

 
 
 

Abänderung der Eheschutzverfügung bei Bezirksgericht 
Es blieb mir keine Zeit zum Atmen. Schon stand der Termin beim 
Bezirksgericht für die „Abänderung der Eheschutzverfügung“ vor der 
Tür. Dabei ging es um die berühmte Herabsetzung des Alimenten-
betrages. Dieser hatte vom Obergericht ja nicht entschieden werden 
dürfen. Herr Zweifel und ich hatten uns zuvor wieder einmal stun-
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denlang zusammengesetzt, um uns auf die Verhandlung vorzuberei-
ten. Unzählige Dokumente und seitenweise Klagebegründungen in 
Form eines Plädoyers mussten zusammengestellt und geschrieben 
werden. Ein unsäglicher Aufwand, doch wir schafften auch das. 
Dann war es soweit. Ich begab mich also zum Bezirksgericht, das zu 
allem Übel auch noch gerade renoviert wurde. Der Haupteingang 
war mit einer Plastikplane überdeckt. In den Gängen standen Ge-
rüste und weitere Plastikplane, um welche sich man herumschlän-
geln musste. Der Wartesaal war abgebaut und weitere Sitzmöglich-
keiten gab es keine. Ich musste aufpassen, dass ich nicht versehent-
lich etwas berührte oder irgendwo hinlehnte, so war alles verstaubt 
und verdreckt. Überall hallte Lärm von Werkzeugmaschinen aus den 
diversen Zimmern. Am Ende des Flurs befand sich das einzige, noch 
funktionstüchtige Zimmer, das noch für Verhandlungen benutz wer-
den konnte. Herr Zweifel kam kurz darauf auch an und einige Meter 
von uns entfernt positionierten sich dann auch Penise und Herr 
Würgin in Wartestellung. Die ganze Situation war sehr bedrückend 
und unangenehm. Man hätte die Luft mit einem Messer durch-
schneiden können, soviel Abneigung und Antipathie lag darin. Dann 
endlich war es soweit und wir konnten aus dem verdreckten Raum 
ins Verhandlungszimmer eintreten. Zu unserer Linken war der erhöh-
te Richtertisch mit der Gerichtsschreiberin und der Richterin. Oh ja, 
es war eine Frau. Ich hoffte nur, dass dies nicht allzu nachteilig für 
mich ausfallen würde. Auch wenn sie verpflichtet war, sich neutral zu 
verhalten, würde sie die Seite der Frau unbewusst immer besser 
verstehen können. Keine gute Ausgangslage. Uns gegenüber, in 
drei Meter Entfernung, nahmen dann Penise und Herr Würgin platz. 
Da wir als Kläger auftraten, durften wir mit dem Plädoyer beginnen. 
Herr Zweifel verteilte vorab allen Anwesenden eine Kopie seines 
Plädoyer und las dann das 14-seitige Dokument vor. 
 

…Der Kläger ist Geschäftsführer der Firma Existenz GmbH. Er hat im 
Zuge verschiedener Sanierungsversuche alle Beteiligungen an dieser Ge-
sellschaft aufgeben müssen. Inhaber der Firmenanteile ist heute sein Va-
ter. Der Geschäftsgang hat sich seit Beginn des letzten Jahres kontinuier-
lich verschlechtert, was allein die Umsatzzahlen belegen. Alleine vom 
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vorletzten zum letzten Jahr schrumpften die Umsätze auf knapp die Hälfte. 
Auch im laufenden Jahr hinken die Umsatzzahlen weit hinter dem Mini-
malbudget hinterher.  

Dieser hinreichend dokumentierte schlechte Geschäftsgang hatte bereits 
im Verlaufe des letzten Jahres eine Einkommensreduktion des Klägers zur 
Folge, welcher das Lohnniveau auf den Stand des Jahres zuvor zurückset-
zen musste. Der effektive betriebswirtschaftliche Jahresverlust belief sich 
auf CHF 78'949.92.  

Seit mehreren Monaten versucht der Kläger für die arg ins Trudeln gerate-
ne Existenz GmbH eine Sanierungslösung herbeizuführen. Ohne eine 
massive Finanzspritze zur Tätigung dringend notwendigen Investitionen zur 
Entwicklung neuer Produkte bzw. Verbesserung der bestehenden Produkte 
hat die Firma kaum noch Überlebenschancen. Der Kläger sucht intensiv 
nach potentiellen Investoren und war mit verschiedenen auch in konkreten 
Verhandlungen. Lange Zeit sah es so aus, als ob mit der Firma Invest2 
eine Vereinbarung zustande käme. Diese stellte jedoch zur Bedingung, 
dass der Kläger seine Anteile an der Firma veräussere, da seine private 
Finanzlage als Risikofaktor bewertet wurde. Zudem wurde gleichzeitig aus 
betriebswirtschaftlichen Gründen eine weitere Reduktion des Einkommens 
des Klägers gefordert. Obwohl der Kläger alle Bedingungen der potentiel-
len Geldgeber erfüllte, scheiterten schliesslich die Bemühungen. Der Klä-
ger sah sich veranlasst, der Firma Invest2 eine Absage zu erteilen, da er 
von der Invest3-Bank, welche sich im Rahmen einer so genannten „Mez-
zanine-Finanzierung“ hätte engagieren sollen, ein wesentlich günstigeres 
Finanzierungsangebot erhalten hatte. Völlig wider Erwarten lehnte nun die 
Invest3-Bank eine Finanzierung aus wissenschaftlich-technischen Gründen 
ab. 

Der Kläger gab zwar noch nicht auf, sah sich aber gezwungen, in der 
Firma weiter auf die Kostenbremse zu treten… Das alles hatte zur Folge, 
dass die Arbeitspensen der Mitarbeiterinnen – und damit natürlich ihre 
Löhne – deutlich reduziert werden mussten. Aber auch der Kläger kommt 
nicht umhin, eine weitere Kürzung seines Lohnes um 10% in Kauf nehmen 
zu müssen. Die Beklagte wird wohl wieder geltend machen, dies sei ein 
taktischer Schachzug des Klägers und entspreche nicht der Wahrheit. Sie 
wird aber wohl nicht glauben, dass die drei Mitarbeiterinnen ihren Chef so 
heiss lieben, dass sie lediglich für einen prozessualen Schachzug erhebli-
che Einkommensbussen von 40% (Anna B.) bzw. 33% (Cornelia K.) bzw. 
17% Doris Z.) in Kauf nehmen. Mit Rücksicht auf die familienrechtliche 
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Verpflichtungen des Klägers fällt seine Reduktion mit 10% vergleichsweise 
bescheiden aus… 

Ich komme damit zum Gesuch um Gewährung der unentgeltlichen Pro-
zessführung und Bestellung eines unentgeltlichen Rechtsvertreters. Der 
Kläger hatte im Eheschutzverfahren noch auf eigene Kosten prozessiert. 
Der von der Gegenseite wesentlich mitbeeinflusste exorbitante notwendige 
Zeitaufwand des Sprechenden und die vom Eheschutzrichter festgesetzten 
zu hohen Unterhaltszahlungen führten dazu, dass der Kläger privat völlig 
an den Rand des Ruins gedrängt wurde. Der Kläger ist heute mittellos. 

 
Das ganze Plädoyer inklusive der Präsentation aller Beweismittel 
dauerte kaum 20 Minuten. Nun folgte die Rede der Gegenpartei. 
Auch Herr Würgin verteilte jedem eine Kopie seines schriftlichen 
Plädoyers. Und dann ging der Ärger schon los. Als erstes fing er 
damit an, sich nicht an die von der Richterin vorgegebene Vorge-
hensweise zu halten. Er meinte nämlich, er müsste noch dies und 
jenes über die vergangene Verhandlung bei Obergericht einbrin-
gen. Die Richterin unterbrach ihn jedoch umgehend und teilte ihm 
verärgert mit: "dass er sich an den heutigen Prozess zu halten hätte 
und sie sich nicht mit den ganzen Obergerichtsakten auseinander-
setzen würde." Zu diesem Zeitpunkt hatte ich die Tragweite dieser 
Entscheidung noch nicht erkennen können. Auf jeden Fall lies sich 
Herr Würgin von der Aussage der Richterin nicht beeindrucken und 
fuhr ungeniert mit seinem Statements zur letzten Verhandlung fort. 
Das ging dann soweit, bis die Richterin vehement einschritt und ihn 
dazu verpflichtete, endlich mit seinem Plädoyer zu beginnen. Ich war 
ja schon gefasst auf alle seine Übertreibungen, Verdrehungen und 
paranoiden Vermutungen. Doch auch hier verstand er es noch ei-
nen drauf zu setzen. 
 

Es sei der Beklagten die unentgeltliche Prozessführung zu bewilligen und 
ihr in der Person des Unterzeichneten ein unentgeltlicher Rechtsbeistand 
zu bestellen. 

…nachdem der Kläger wider besseres Wissen behauptet hatte, die Be-
klagte besitze einen Erbviertel an „Ländereien im Wert von mehreren Mil-
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lionen Franken und ein Barvermögen in gleicher Grösse“. Dabei wusste er 
genau, dass die Beklagte und der gemeinsame Sohn in Tat und Wahrheit 
zu jener Zeit durch die von ihm verweigerten Lohn- und Unterhaltszahlun-
gen mittellos und fürsorgeabhängig waren, während er gleichzeitig unge-
rührt Zehntausende von Franken für ein luxuriösen Lebensstil verbraten 
konnte – und dies heute noch kann. 

 
Es war verrückt. Aber das Gesetz liess es tatsächlich zu, dass er un-
bekümmert und wissentlich Lügen verbreiten durfte. Dass er Tobin in 
seine Verhandlungstaktik als Tränendrüsen–Effekt missbrauchte, 
indem er Penise und Tobin als eine Einheit auf die eine Seite stellte 
und mich als böser Gegner auf die andere Seite, mochte ja noch 
prozesstaktisch legitim sein. Auch wenn er damit die Tatsachen völ-
lig verfälschte. Aber all die Unwahrheiten die damit einhergingen, 
waren einfach die Höhe. Wie konnte er ohne Skrupel behaupten, 
dass ich in Saus und Braus lebe. Dieser Mensch kannte einfach kei-
ne ethische Grundsätze. 
 
Ich verstand es einfach nicht. Diese Nation präsentierte sich in der 
Öffentlichkeit doch immer als so faires und menschenwürdiges 
Land. Von alledem, hatte ich bis jetzt noch nichts gesehen. Von Ge-
rechtigkeit war hier keine Rede. Auf der einen Seite mussten sie kei-
nen Nachweis über ihre Behauptungen erbringen und konnten ohne 
Konsequenzen zu befürchten, lügen und betrügen, dass sich die 
Balken bogen. Auf der anderen Seite, konnte ich das Gegenteil 
nicht nachweisen, musste ich befürchten als schuldig, verurteilt zu 
werden. Und so kam eine niveaulose Aussage nach der anderen 
von Herr Würgin. 
 

Die Nebenkosten beliebte der Kläger zwar zu bestreiten, als es aber da-
rum ging, seine fragwürdigen Mittelabflüsse zu erklären (nach der Tren-
nung „verschwanden“ innert kurzer Zeit rund CHF 90'000.-) hielt er sogar 
Nebenkosten in noch höherem Umfange für „gerechtfertigt“… 
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War das nicht ein cleverer und vor allem fieser Schachzug von Herr 
Würgin? Er erzählte eine Geschichte und nebenbei liess er noch 
eine Bemerkung über angeblich verschwundene CHF 90'000.- mit 
einfliessen. Interessant war auch, dass der Betrag wie von Hexen-
hand jetzt plötzlich auch noch anfing zu steigen. Ursprünglich lab-
berte er doch immer von CHF 80'000.-? Abgesehen davon, das 
gegen den Vorwurf längst das Gegenteil bewiesen worden war, 
hatte dieses Thema bei dieser Verhandlung ohnehin nichts zur Sa-
che. Doch damit gelang es ihm bei der Richterin Stimmung gegen 
mich zu machen. Ungeachtet, dass es eine hinterlistige Lüge war, 
konnte er so erreichen, dass bei der Richterin zumindest ein schlech-
ter Nachgeschmack gegenüber meiner Person hängen blieb. 
 

In materieller Hinsicht richtet sich die Leistungsfähigkeit des Klägers näm-
lich nach den Bezügen, die er als wirtschaftlicher Inhaber der Existenz 
GmbH bisher tätigte und weiterhin tätigen kann. Die von ihm behaupte-
ten, plötzlich niedrigeren Bezüge sind unglaubwürdig. Soweit der Kläger 
nämlich seine Bezüge vorübergehend oder ohne wirtschaftlichen Zwang 
kürzt, „parkiert“ er diese bloss temporär in der Gesellschaft und löst sie 
heraus, sobald er seine Ehefrau los geworden ist.  

 
Ich traute meinen Ohren nicht, was ich da hörte! Wir hatten bereits 
bei Obergericht den juristisch einwandfreien Beweis geliefert, dass 
die Existenz GmbH schlecht dastand. Damit unser Personal von Herr 
Würgin nicht wieder als Betrüger hingestellt wurde, beauftragte ich 
sogar für viel Geld eine unabhängige Treuhandgesellschaft, die den 
Geschäftsabschluss durchführte und den Verlust einwandfrei doku-
mentierte. Wir hatten auch alle Bank- und Postkonten offen gelegt 
und mein Geschäftspartner und das gesamte Personal hatten emp-
findliche Lohnkürzungen in Kauf nehmen müssen. Dieser Scharlatan 
behauptete jetzt tatsächlich, dass hier betrügerisch Geld parkiert 
wurde? Ich war fassungslos! Doch es half alles nichts. Herr Würgin 
machte in der gleichen gewissenlosen Manier weiter. 
 

Das gesamte schon im Eheschutzverfahren thematisierte Gebaren des 



Abänderung der Eheschutzverfügung______________________________________ 

 

Klägers, schon früher immer getätigte private Bezüge aus der Gesellschaft 
ebenso verheimlichen zu wollen wie täglich Barbezüge von CHF 1'000.-, 
lassen im Kontext des zeitlichen Ablaufs der Trennungsgeschichte der 
Parteien nur den Schluss zu, der Kläger weise seine gesamten Bezüge 
nicht korrekt aus bzw. er halte diese künstlich tief und „parkiere“ sie in der 
Gesellschaft.  

 
Ich war innerlich am Kochen. Ich merkte wie auch Herr Zweifel fast 
platzte vor Wut. Was sollte das mit der Verheimlichung von Bezü-
gen? Und was sollte das mit den „täglichen“ Bezügen über CHF 
1'000.-? Ich hatte noch nie unsachgemässe Bezüge aus der Firma 
getätigt und schon gar nie verheimlicht. Auch hatte ich nie „täglich“ 
Barbezüge von CHF 1'000.- getätigt. Die genau gleiche verlogene 
Story hatten wir ja bereits vor Obergericht erlebt, mit dem grossen 
Unterschied, dass es heute direkt während der Verhandlung auf den 
Tisch gebracht wurde und wir somit keine Mittel zur Verfügung hat-
ten, diese Unwahrheiten zu entlarven. Es war nicht wie bei Oberge-
richt, wo alles in schriftlicher Form stattfand. Dort konnten wir we-
nigstens alle Beschuldigungen aufarbeiten und mit Beweisen wider-
legen. Diesen Zustand machte sich Herr Würgin jetzt mutwillig zu 
Nutzen. 
 

Kaum nämlich hatte sich der Kläger anfangs des letzten Jahres entschie-
den, die Beklagte zu verlassen, stieg sein Einkommen an und die Pensi-
onskassenmitteilung mit der Hochrechnung auf das ganze Kalenderjahr 
zeigte, dass dies keineswegs als temporäre Massnahme gedacht war. 
Kaum musste er im Mai jedoch realisieren, dass er seine Ehefrau nicht wie 
vorgesehen zur Unterzeichnung einer von ihm vorgeschlagenen Schei-
dungskonvention bringen konnte, will er in einem ersten Schritt die Lohn-
erhöhung sofort wieder rückgängig gemacht haben. Nachdem dies noch 
nicht den von ihm gewünschten Effekt einer Reduktion des Unterhaltsbei-
trages hatte, ist seither sein Einkommen fast quartalsweise angeblich im-
mer weiter gesunken. Seine Angaben zu seinen finanziellen Verhältnissen 
sowie denjenigen der von ihm beherrschten Gesellschaft sind deshalb von 
seinen – persönlichen – unterhaltsrechtlichen Interessen bestimmt, wohin-
gegen unglaubhaft ist, dass echte wirtschaftliche Zwänge eine Lohnreduk-
tion einerseits überhaupt nötig machten und diese anderseits dauerhaft 
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wäre. 

 
Ich sass da und schüttelte nur noch den Kopf. Auch Herr Zweifel 
fing an, sich fürchterlich zu ärgern. Ich konnte bereits hören wie sein 
Schnaufen lauter wurde und seine Frequenz sich zusehends erhöhte. 
Ich konnte einfach nicht glauben, was für verlogene Worte aus dem 
Munde dieses hinterhältigen Anwaltes kamen. Jetzt behauptete er 
tatsächlich noch, ich hätte mir damals eine Lohnerhöhung gegeben, 
weil ich gewusst hätte, dass ich Penise verlassen würde. Fakt war 
aber, dass die Erhöhung das erste Mal im Februar ausbezahlt wor-
den war. Anfang März, gingen wir sogar gemeinsam in die Skiferi-
en. Also keine Rede von Trennung! Im Gegenteil, ich hatte erst Wo-
chen danach erfahren, dass Penise nach diesen Ferien mit „Mr. 4X“ 
„herumgehurt“ hatte. Was sollte also der Schwachsinn betreffend 
Lohnerhöhung? Die Rückstufung zu meinen bisherigen Lohn wurde 
dann im Mai vollzogen. Genau zu dem Zeitpunkt, als die Einnah-
men der Existenz GmbH sehr tief waren und uns die liquiden Mittel 
ausgingen. Alles nachweisbar, im unabhängigen Geschäftsab-
schluss der Treuhand. Dies war die einzige echte Lohnreduktion, die 
durchgeführt worden war und nicht, wie von Herrn Würgin behaup-
tet, „fast quartalsweise“. 
 

Gerade die grössten Posten (Einrichtung neue Wohnung, Anwaltskosten) 
fielen ausserdem in die Zeit ab Juni letzten Jahres, für welche der Kläger 
sonst nicht müde wurde zu behaupten, der gesunkene Umsatz habe die 
Existenz GmbH zu scharfen Korrekturen auf der Kostenseite gezwungen. 
Selbst wenn also der Kläger seinen Lohn gesenkt haben sollte, wäre dies 
mit Bezug auf seine wirtschaftliche Leistungsfähigkeit im Ergebnis irrele-
vant angesichts der Verbuchung ungleich höherer privater Auslagen über 
das Geschäft. 

 
Ich fasste es nicht! Diese Geier wurden nicht müde, alle bereits bei 
Obergericht widerlegten Beschuldigungen nochmals zu präsentie-
ren. Die behaupteten grossen Ausgaben hatten im Mai stattgefun-
den und nicht, wie von Herrn Würgin dargestellt, im Juni. Damals 
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stand nämlich mein Umzug bevor und ich musste in die Wohnungs-
einrichtung investieren. Selbst da sparte ich wo ich konnte und ging 
nur in die günstigsten Möbelhäuser. Was sollte den dieser hirnlose 
Versuch, vorzutäuschen, dass wenn es der Firma schlecht ging, ich 
keine privaten Ausgaben von meinem Lohn tätigen dürfte? Und 
zuletzt wieder die Behauptung, ich würde höhere private Auslagen 
über das Geschäft verbuchen. In Herrn Zweifel brodelte bereits 
schon, wie in einem Vulkan. Seine Gestik signalisierte mir, dass er 
gleich auf die Barrikaden gehen würde. Doch Herr Würgin liess sich 
nicht davon abhalten, weiteren Schaden anzurichten. 
 

Nach angeblich unmittelbar bevorstehender Schliessung der quasi vor 
dem Ruin stehenden Gesellschaft wurde gegenteils Fachpersonal aufge-
baut und es tauchten die ersten Investoren auf, die als reine Geldgeber 
Hunderttausende von Franken in die angeblich so marode Firma investie-
ren wollten. Sie stellten nur eine Bedingung: der Kläger als einzelzeich-
nungsberechtigter Geschäftsführer, der für die Firma nach seiner eigenen 
Angaben unersetzbar ist, sollte weniger verdienen. Das ist völlig unglaub-
haft, entspricht aber eben genau den Intentionen des Klägers. Ausserdem 
angeblich von den damaligen Investoren geforderten Eingriff in das Lohn-
system, welches ausschliesslich den Kläger treffen sollte, war alles andere 
denn auch strengstens geheim. Auch dem Obergericht wurde Dokumen-
tation vorenthalten. Doch die ersten Investoren verschwanden sehr bald 
und so unbekannt wie sie aufgetischt worden waren. Die Beklagte hatte 
sie angeblich mit ihren arbeitsrechtlichen Forderungen verscheucht. 

 
In diesem Moment sprang Herr Zweifel plötzlich auf und schlug mit 
der Faust auf den Tisch. „Das darf doch nicht wahr sein, dass wir 
uns all diese haltlosen Lügengeschichten anhören müssen. Das ent-
zieht sich jeglicher juristischer Vorgehensweise.“ Die Richterin schau-
te Herrn Zweifel zustimmend an und meinte aber, er sollte sich doch 
bitte bis zum Ende des Plädoyers gedulden. Ihre Gestik zeigte mir 
deutlich, dass auch die Richterin von Herrn Würgins aggressiver und 
respektloser Verfahrensweise nicht begeistert war. Leider liess es das 
Gesetz zu, dass er so handeln durfte. Also mussten wir uns alle wei-
terhin diese "gekackte Scheisse" von Herrn Würgin anhören. 

_________________________________________________________Alptraum Scheidung 

 

 
Alle diese Aussagen waren wie üblich völlig verdreht dargestellt oder 
sogar bewusst von Penise und Herr Würgin erfunden worden: 
 
Täuschung Nr. 1. Wir hatten keinerlei Fachpersonal aufgebaut. 
Hätte die Investition jedoch stattgefunden, wäre die erste Priorität 
gewesen, einen Verkäufer einzustellen, der die bereits bewährte 
Funktion meines Geschäftspartners wieder aufgenommen hätte. 
Marketingtechnisch die absolut beste Strategie. Doch auch hier hat-
te Herr Würgin nur eines im Sinn. Die Tatsachen sollte so verdreht 
werden, dass ich als unfähiger Schurke dastehe. 
 
Täuschung Nr. 2. Ich war der einzige Mitarbeiter bei der Existenz 
GmbH, der Vollzeit angestellt war und von Anfang an dabei war. 
Die vier Damen, die noch in der Firma tätig waren, arbeiteten alle 
nur Teilzeit. Aus diesem Grund war es natürlich schwieriger, mich 
und mein Know-How zu ersetzen. Bis jemand meinen Wissenstand 
erreicht hätte, hätte es Jahre gedauert. Doch Herr Würgin versuchte 
es so darzustellen, als wäre das etwas Verwerfliches. 
 
Täuschung Nr. 3. Die Investoren hatten eine ganze Reihe von Be-
dingungen zur Verbesserung der finanziellen Lage gestellt. Eine da-
von war die Reduktion meines Salärs. Herr Würgin stellte es jedoch 
als Verschwörungstheorie dar. 
 
Täuschung Nr. 4. Dem Obergericht wurden damals keinerlei Do-
kumentationen vorenthalten. Die Angebote der Investoren erhielten 
eine Geheimhalteklausel, was bei Geldtransaktionen absolut ver-
ständlich ist. Darum durften wir die Einsicht der Dokumente nur dem 
Richter gestatten. Dies machten wir jedoch bedingungslos. Doch 
anscheinend war der arme Herr Würgin beleidigt, dass er nicht in 
die Reihe dieser Bevorzugten gehörte. 
 
Und weiter gingen Würgins Phantastereien: 

Der Kläger war deswegen nach eigenen Angaben am Ende, er musste alle 
Stammanteile verkaufen, offenbar inklusive derjenigen, die gar nicht ihm 
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gehörten, sondern Thomas R.. Weg, alles weg! Nun ja, ganz so schlimm 
schien es doch nicht, denn der Käufer, SHAB sei dank eruierbar, war der 
Vater des Klägers. Es geht also nicht um eine ernst zu nehmende echte 
Veräusserung der Firma, sondern einzig darum, weitere Vermögenswerte 
ausserhalb des Wissens- oder mindestens Zugriffsbereichs der Beklagten 
zu parken. 

 
Ich war in einem Alptraum gefangen und hoffte endlich von diesem 
zu erwachen. Doch ich träumte nicht. Die Verlogenheit dieser zwei 
hinterhältigen Widerlinge war real. Nicht einmal einem Drehbuch-
Autor für eine Hollywood-Streifen, wären solch fiese Geschichten 
eingefallen. 
 
Was sollte diese Behauptung, ich hätte die Stammanteile von mei-
nem Geschäftspartner Thomas verkauft? Natürlich hatte er seine 
Stammanteile noch immer. Wieso also diese unhaltbare Lüge? 
Dann dieser Versuch mich betreffend der veräusserten Geschäftsan-
teile zu diskreditieren. Natürlich war mein Vater der Käufer. Dies 
wurde noch nie bestritten. Im Gegenteil! Herr Zweifel hatte dies 
sogar im vorhergehenden Plädoyer deutlich erwähnt. Auch während 
des Verfahrens vor Obergericht, wurde diese Vorgehensweise detail-
liert und nachvollziehbar begründet. Dann diese schockierende, 
letzte Äusserung, welche die boshaften Absichten von Penise definitiv 
verriet. Penise hatte also tatsächlich vor, auch noch an die Vermö-
genswerte der Firma ranzukommen. Penise wollte mir nicht nur mit 
allen Mitteln Tobin entziehen. Jetzt wollte sie mir auch noch mein 
Lebenswerk wegnehmen. Ein Lebenswerk, zu dem sie ausser viel 
Ärger und Unkosten, kaum etwas Fruchtbares beigetragen hatte. 
Diese Frau war einfach unersättlich! 
 
Es folgten noch weitere Angriffe, alte Wiederholungen mit Anschul-
digungen, welche bereits bei der Vorinstanz glaubhaft widerlegt 
worden waren. Einfach um auch dieser Richterin eine Gehirnwäsche 
zu verpassen und uns weiteren unnötigen Aufwand zu verschaffen. 
So behaupteten sie wieder einmal, ich hätte die „Existenz AG“ in 
den Ruin getrieben um danach die „Existenz GmbH“ zu gründen. 

_________________________________________________________Alptraum Scheidung 

 

Ich hätte zusätzlich die Bankschulden gedrückt, indem ich die Anga-
ben meiner Zahlungsunfähigkeit aufgebauscht hätte. Dafür hätte ich 
sogar meine Schwiegermutter eingespannt. Ich sei ein Lügner. Ich 
hätte kein Anrecht auf eine unentgeltliche Prozessführung. Ich sei bei 
allen meiner Aussagen unglaubwürdig. Und dann kamen noch ganz 
neue Geschichten, bei welchem sie mich versuchten als Prozessbe-
trüger hinzustellen. Dann wieder und wieder diese Doppelläufe. 
Wieder und wieder dieselben Geschichten, welche längst als Lügen 
enttarnt waren. Doch mehr dazu im Obergerichts-Verfahren, denn 
auch dort wiederholten sich dieselben, ausgeleierten Geschichten. 
 
Ich hätte am liebsten "Halleluja" gerufen, als Herr Würgin endlich 
mit seinem Plädoyer fertig war. Die Richterin musste ihn pflichtge-
mäss fragen, ob er noch etwas zu sagen hätte, damit sie die erste 
Phase der Verhandlung hätte abschliessen können. Da meinte Herr 
Würgin, er hätte da noch einiges zu sagen. Wir sassen alle da und 
verstanden die Welt nicht mehr. Er hatte noch mehr stumpfsinniges 
zu berichten? Und dann ging es los! Er fing ziellos und ohne ir-
gendwelche Notizen oder Nachweise unbedacht drauflos zu reden. 
Ich wäre ein schlechter Mensch, ein schlechter Vater, bescheisse und 
betrüge wo ich könne, erfinde zu allem immer eine Lügengeschich-
te, alles was ich sage sei unglaubwürdig, hätte Geld ohne Ende, 
verstecke dies sicherlich irgendwo, ich sei stinke reich, Penise dage-
gen mausearm, ich manipuliere und simuliere und und und… Da 
sass ich nun und wusste gar nicht, was ich eigentlich in diesem Ge-
richtssaal verloren hatte. Ich wurde gezwungen mir all diesen 
„Schrott“ anzuhören und musste dabei auch noch cool bleiben. 
Irgendwann konnte ich diesem primitiven Treiben nicht mehr zuhö-
ren. Ich war zwar verpflichten hier sitzen zu bleiben, wie ich die Zeit 
totschlug, war jedoch mir überlassen. Ich packte also mein Mo-
bilephone aus und fing an SMS an Karin zu schreiben. Das lenkte 
mich ab und hinderte mich daran, seinem „Geplärre“ weiterhin 
zuhören zu müssen.  
 
Dem Himmel sei Dank, schlussendlich reichte es auch der Richterin. 
Ziemlich genervt unterbrach sie Herrn Würgin und fragte ihn, ob er 
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für all diese Beschuldigungen irgendwelche Beweise hätte. Dieser 
wiederum, verwies wieder ganz frech auf die Obergerichtsakten, von 
welchen er wusste, dass sie diese ohnehin nie lesen würde. Noch 
genervter über seine dümmliche Antwort, bat die Richterin ihn mit 
eindringlicher Stimme, endlich zum Schluss zu kommen. Doch Herr 
Würgin plapperte trotzdem weiter und weiter. Dies war bei der Plä-
doyer-Phase anscheinend sein gutes Recht. Also blieb der Richterin 
und uns nicht anderes übrig, als weiter in diesem Gerichtssaal zu 
verharren. Nach sage und schreibe, zwei Stunden, war er dann end-
lich fertig und wir waren auch alle "fix und fertig". Kein Wunder, 
konnte man immer wieder in Schlagzeilen von Amokläufen lesen. 
Solche Typen wie Würgin, forderten es richtig heraus. Die Richterin 
zog sich dann zur Beratung zurück. Dazu mussten wir den Saal ver-
lassen und uns wieder in dem verstaubten und verdreckten Gang 
aufhalten. Jetzt hiess es warten und hoffen auf Gerechtigkeit. 
 
Währenddessen gingen mir diverse Sachen durch den Kopf. Alle 
diese Bosheiten wurden zwar von Herr Würgin vorgetragen, doch 
dahinter stand immer noch Penise. Schliesslich war sie die treibende 
Kraft, welche diese verlogenen Geschichten überhaupt in Umlauf 
brachte. Jeder kluge Anwalt hätte ihr zwar längst Einhalt geboten. 
Doch Herrn Würgin war dies anscheinend gerade recht. Denn für 
jede verlogene Behauptung mehr, konnte er dem Gericht weitere 
Arbeitsstunden in Rechnung stellen, welche schlussendlich der Steu-
erzahler berappen musste. Ich rechnete aus. Bei dieser Arbeitsweise, 
bräuchte er nur zwei solche irrsinnigen Mandantinnen pro Jahr und 
ein gutes Jahressalär wäre gesichert. Eine ganz einfache Strategie! 
Oder? 
 
Nach einer halben Stunde kam dann die Aufforderung, sich wieder 
in den Saal zu begeben. Die Richterin befragte mich noch über 
meine Meinung zu einigen Behauptungen der gegnerischen Partei. 
Die Befragung ging dann auch ziemlich schnell. Sie listete danach 
auf, welche Nachweise sie von uns noch benötigen würde und kam 
dann zum Schlusswort. Und das war nicht ohne! Sie wandte sich zu 
Penise und Herr Würgin und sagte: "in ihrer ganzen Kariere als Rich-
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terin, hätte sie noch nie ein so „fieses“ Verhalten erlebt. Zudem 
müsse er nicht glauben, dass der Staat seine gesamten Unkosten 
dieses unentgeltlichen Verfahrens übernehmen würde. Hier sei soviel 
unnötiger Mehraufwand betrieben worden, dass sie ihm einen Teil 
des Aufwandes von seiner Rechnung in Abzug bringen würde." 
"Wau!", dachte ich. "Endlich mal jemand, der ein deutliches Wort 
sprach". Ich war positiv überrascht. Das zeigte mir unverkennbar, 
dass die Art und Weise vom „Duo Infernal“ doch nicht dem praxis-
üblichen Vorgehen in einem Gerichtssaal entsprach. Anscheinend 
waren die beiden tatsächlich das Hinterletzte auf diesem Planeten. 
Ich war voller Zuversicht, dass diese beiden jetzt auch eine richtige 
Abfuhr beim Entscheid erhalten würden. Doch Herr Zweifel meinte 
ernüchternd: "Die Meinung der Richterin, dürfe einzig ihren persön-
lichen Eindruck widerspiegeln. Soweit ihr Recht auf Gerechtigkeit es 
erlaubt hätte, hätte sie ihn mit den Kosten bestraft. Rein juristisch 
würde sie sich allerdings nur an die vorhandenen Fakten halten 
dürfen. Was konkret hiess, wo wir keine unwiderlegbaren Beweise 
gegen die Behauptungen der Gegenpartei vorlegen würden, konn-
ten wir auch keine Entscheide zu unseren Gunsten erwarten. 
 
Ernüchterung machte sich breit. Bei so vielen Anschuldigungen ge-
gen meine Person, würde diese Hyäne jede und jeden zum Zweifeln 
bringen, welche mich nicht wirklich kannte. Ich stellte mir vor, ich 
würde all diese Lügen als neutrale Person hören. Dabei wäre selbst 
ich verführt, an meiner eigenen Integrität zu zweifeln. Mehr mussten 
diese Fieslinge gar nicht erreichen. Da die Richterin die Oberge-
richtsakten nicht einsehen würde, konnte sie auch nicht erkennen, 
dass Herr Würgin eine Lügengeschichte nach der anderen erzählt 
hatte. Wie sollte sie also einen fairen Entscheid fällen? Es lag also 
an uns, dieses Lügenkonstrukt zu entkräften. 
 
Unsere Aufgabe bestand jetzt darin, für alle neuen und alten Be-
schuldigungen, die entsprechenden Nachweise zu suchen, zu kopie-
ren und zu dokumentieren. Wir mussten insgesamt über 30 ver-
schiedene Dokumente beschaffen, welche wiederum meist mehrsei-
tig waren. Am Ende kam ein über 100-seitiges Dossier zustande, 
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was für die Aufarbeitung wiederum Duzende von Stunden ver-
schlang und ich hier niemanden zum lesen zumuten kann. Hier also 
nur noch die Schlussbemerkung, die Herr Zweifel zur Gesamtsituati-
on machte: 
 

In Ergänzung der Klagebegründung ist darauf hinzuweisen, dass die Exis-
tenz GmbH lediglich dank dem Entgegenkommen der Y-Bank in Form 
eines befristeten Kontokorrentkredites von CHF 20'000.- in der Lage war, 
die Lohnzahlungen per Ende Juni auch tatsächlich auszuführen. Dadurch 
wurde auch erst die Überweisung des Unterhaltsbeitrages an die Beklagte 
in Nachachtung der gerichtlichen Anweisung überhaupt möglich. Zur Zeit 
steht ernsthaft zu befürchten, dass die Existenz GmbH am Ende dieses 
Monates nicht mehr in der Lage sein wird, die Löhne des Personals auszu-
zahlen und die Überweisung an die Beklagte vorzunehmen. Dass die 
nervliche Belastung des Klägers durch die ständigen rechtlichen Ausei-
nandersetzungen mit der Klägerin und die Beanspruchung des Klägers 
durch den damit verbundenen Zeitaufwand nicht geeignet sind, eine 
Trendwende im schlechten Geschäftsgang herbeizuführen, bedarf wohl 
keiner weiteren Erläuterung. Das bisherige prozessuale Verhalten der 
Beklagten lässt einzig den Schluss zu, dass ihr daran gelegen ist, den 
Kläger zu ruinieren. Dass sie sich damit primär selbst schadet, scheint sie 
bis heute nicht begriffen zu haben. Bedauerlich ist vor allem, dass sich ihr 
Rechtsvertreter zu einer derart sinnlosen und letztlich kontraproduktiven 
Prozesserei noch hergibt. 

 
Wie beim Obergericht, hatten Herr Würgin und Penise auch hier die 
Möglichkeit, sich zu dieser Stellungnahme zu äussern. Also wieder 
die alte Geschichte der Stellungnahme, der Stellungnahme u.s.w. 
Ich musste wohl nicht erwähnen, dass die beiden auch hier nichts 
ausliessen, um mir mit allen Mitteln gehörig Druck zu machen. Be-
sonders in solchen Situationen hätte ich mir gewünscht, in einem 
Verfahren würden nur Tatsachen verhandelt, bei welchen auch 
Nachweise erbracht würden. Doch nach unserem Gesetz brauchte 
man das nicht. Für einen skrupellosen Anwalt wie Herr Würgin, war 
unser Gesetz das Paradies auf Erden und ein Freibrief, zu tun und zu 
lassen, was immer er gerade wollte. Er verstand es bestens, einfach 
mal eine Behauptung aufzustellen, ohne dabei irgendeinen Nach-
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weis zu erbringen. Noch besser verstand er es, mich mit Bergen von 
Erniedrigungen zu bombardieren. Irgend etwas passierte jedoch 
diesmal bei mir. Ich war bereits seelisch derart angeschlagen, dass 
ich anfing, sein Gerede als Komödie zu betrachten. So etwas konnte 
doch nicht das wahre Leben sein? Es war wie ein Schutzmechanis-
mus, um nicht gleich durchzudrehen. Ich las also seine neuen Ver-
leumdungen und machte mir einen Spass daraus, sein Gefasel ins 
Lächerliche zu ziehen: 
 
1. Meine Behauptungen, über die von mir beherrschten Existenz 

GmbH, seine ungereimt.  
 Ich bin ein Herrscher? Mit welcher Behauptung den? 
 

2. Ich wollte nur weiter das Gericht und die Beklagte täuschen. 
 Womit den? Vielleicht über die Lügen, die sie verbreitet? 
 

3. Mein Gedächtnis und meine Rechenkünste liessen mich 
manchmal im Stich. 

 Was? Ich hatte ein Gedächtnis? Das hatte ich wohl auch ver-
gessen! 

 

4. Ich mache sachwidrige Buchungen und verfälschte das Ge-
schäftsergebnis. 

 Welche denn? Das muss ich wohl auch vergessen haben! 
 

5. Meine Aussagen seien, unglaubhafte Behauptungen, von ei-
nem unglaubhaften Kläger. 

 Unglaublich, aber das glaube ich nicht?! 
 

6. Meine Geschäftszahlen seien falsch und die finanzielle Lager 
der Firma sei nicht glaubhaft. 

 Da bin ich ja erleichtert! Und ich dachte schon ernsthaft, der 
Firma ginge es schlecht! 

 

7. Ich trickse, wo es mir gerade passte. 
 Das sagt gerade der Richtige! Ist er nicht zum knuddeln oder 

doch nur zum Würgen? 
 

8. Ich erfände immer neue Lügengeschichten, um das Gericht zu 
manipulieren. 
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 Ich glaube diesmal hat er Schwierigkeiten mit dem Gedächtnis. 
Denn wer manipuliert hier wen? 

 

9. Ich verheimliche und verschleudere bestehende Vermögenswer-
te. 

 Verheimlichen? Keine Ahnung, ich bin ja so vergesslich! Ver-
schleudern? Ach ja, das Vermögen, welches ich aufbrauchte, 
um mich gegen die Klagen von Penise zu wehren! 

 

10. Mir flossen Mittel zu, die ich verheimliche. 
 Welche Mittel? Ich wurde sogar schon gepfändet. Schon ver-

gessen? 
 

11. Ich mache falsche Angaben, erzähle Unwahrheiten, wäre nicht 
glaubhaft. 

 Sprach er vielleicht gerade von Penise oder sogar von sich 
selbst? 

 
Was für eine „gequirlte Scheisse“ dieser Mann nur von sich gab! 
Und was er von sich gab, stank immer mehr...: 
 

Erst recht sind die ungeprüften Zusammenstellungen des Klägers über die 
angebliche finanzielle Lage der Gesellschaft keine Grundlage für einen 
Entscheid. …da anderseits der Kläger schon damals bestimmte Buchun-
gen vor – und nachrangig ins eigentlich fremde Geschäftsjahr verlangte, 
um auf die eine oder andere Seite Resultatkosmetik zu betreiben (diesbe-
züglich ist irrelevant, ob dies buchhalterisch zulässig ist). 

 
"Was sie nicht sagen Herr Würgin! Musste Penise tatsächlich Bu-
chungen ins nachrangige Geschäftsjahr verbuchen? Ich bin ja so 
was von beeindruckt! Die Antwort ist ganz einfach, lieber Herr "Igno-
rant": Natürlich musste sie das. Das ist eben in der Buchhaltung so, 
dass man beim Abschluss alle Fehleinträge korrigieren muss. Und 
von denen verursachte Penise weiss Gott genug. Natürlich macht 
man beim Abschluss Resultatkosmetik. Wie sie, lieber Herr 'Banause' 
sogar selber so schön sagten, ist das buchhalterisch absolut zuläs-
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sig. Das muss so sein und wird in jedem Betrieb auch so gemacht. 
Warum sollte das jetzt gerade hier irrelevant sein?" 
 
Das war so ein Dummschwätzer. Jede Bewegung der Firma konnte 
restlos in den Kontoblättern nachgeprüft werden. Eine manipulative 
Vorgehensweise, wäre sofort ersichtlich gewesen. Wir boten dem 
Gericht sogar die Einsicht in unsere Kontoblätter an. Also was soll-
ten diese öden Behauptungen? 
 
Doch jetzt aufgepasst auf die nächsten Aussagen. Analysieren wir 
dort einmal genau die Wortwahl "kann" oder "sein kann". Mit geziel-
tem Einsatz dieser zwei Wörter versuchte Herr Würgin das Gericht 
irre zu führen, indem er mir Verbrechen anhängen wollte, die es gar 
nicht gab. Mein lieber Herr 'Dummschwätzer', es „kann“ noch vieles 
im Leben sein. Es „kann“ auch sein, dass sie Herr Würgin, ein Mör-
der und Vergewaltiger sind oder vielleicht sogar ein Kinderschän-
der? Es wäre jedoch schön, wenn in einer Verhandlung einmal et-
was „ist“ und nicht nur „kann“. 
 

Der Kläger „kann“ nämlich seine gesamten Bezüge bereits verstecken, 
wenn er sie betragsmässig richtig und periodengerecht, jedoch sachwidrig 
verbucht, wie das mit dem gesunkenen Personalaufwand und dem gleich-
zeitig stärker gestiegenen übrigen Aufwand der Fall "sein kann“. Noch 
nachhaltiger als mit sachwidriger Buchung verfälscht, wird das Ergebnis 
indes mit verfrüht oder überhöht verbuchten Aufwänden, kombiniert mit 
noch nicht oder gar nicht verbuchten Erträgen. 

 
Dass wir unseren Personalaufwand hatten reduzieren müssen, passte 
Herrn Würgin nicht in den Kram. Also brachte er einmal mehr den 
gleichen Grund, der bei vorrangigen Verfahren bereits widerlegt 
worden war. Er behauptete, wenn schon die Personalkosten redu-
ziert worden wären, dann hätte der restliche Aufwand nicht steigen 
dürfen. Dies war jedoch ganz legal und völlig nachvollziehbar so 
passiert. Überlebensnotwendige Ausgaben wie Entwicklung, Paten-
tierung und Zertifizierung hatten dazu geführt, dass irgendwo anders 
hatte gespart werden müssen. Zum Beispiel beim Personal. So eine 
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hirnrissige Behauptung konnte nur ein Fachidiot oder ein Heuchler 
anstellen. Und bei Herr Würgin traf wohl beides zu. 
 

Weiter ist festzustellen, dass hier die Angestellte Andrea S. als Einzige von 
der Reduktion des Arbeitspensums nicht betroffen sein soll. Weshalb, ist 
nirgends erklärt, gegenteils sind gemäss der Klagebegründung die Ar-
beitspensen der Mitarbeiterinnen reduziert. Frau Andrea S. wollte offenbar 
nicht unterschreiben. 

 
Wollten die zwei jetzt tatsächlich behaupten, ich hätte das gesamte 
Personal dazu verführt, das Arbeitspensum und den Lohn zu reduzie-
ren, um meine eigene Lohnreduktion bei der Eheschutzverhandlung 
begründen zu können, nur Andrea wäre dabei nicht bereit gewesen, 
bei diesem Streich mitzumachen? Wie krank konnte die den noch 
im Kopf sein, um so eine paranoide Begründung zu erfinden? Jeder 
gebildete Mensch wusste, dass ohne Verkauf, kein Umsatz generiert 
werden kann. Andrea war als Verkaufs-Verantwortliche angestellt 
worden. Hätte ich also die Verkaufsaktivitäten auch noch reduziert, 
wären die Einnahmen, was wohl? Weniger Umsatz = weniger Geld 
= weniger Lohn = weniger Alimente. So wie es aussah, begriffen 
die beiden Hohlköpfe nicht einmal die einfachsten Regeln, nämlich 
wo die Alimente, die ich zahlte, überhaupt generiert wurden. 
 
Aber jetzt aufgepasst! Jetzt versuchten sie bewusst mit der Vermi-
schung zweier Gegebenheiten, eine falsche Tatsache zu konstruie-
ren: 
 

Diese Version stimmt immerhin mit derjenigen überein, dass der ursprüng-
liche Darlehensbetrag gemäss Darlehensvertrag CHF 30'000.- betrug, 
wovon der Kläger CHF 9'500.- abbezahlt haben wollte. Doch auch hier 
stimmt seine Behauptung letztlich nicht, denn bereits vor 6 Jahren waren 
zugunsten von Franco S. CHF 20'600.- mit dem Buchungstext „Darlehen“ 
und dem vom Kläger stammenden handschriftlichen Vermerk „ Letzte 
Restzahlung der Privatschulden an meine Eltern“ überwiesen worden. Das 
Darlehen ist längst getilgt. Entgegen dem Kläger ist es deshalb tatsächlich 
so, dass er die Stammanteile ohne eine Gegenleistung an sein Vater über-
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tragen hat, um sie ausser Reichweite seiner Frau zu bringen und dem 
Gericht eine verschlechterte finanzielle Lage weis zu machen. 

 
Was für eine Betrügerin Penise doch war. Den angeblichen Beweis 
dazu hatte das Gericht von ihr erhalten, in Form meines Bankbele-
ges, den sie übrigens aus meinen privaten Bankdokumenten ent-
wendet hatte. Sie wusste genau, dass meine Eltern mir bei meiner 
ersten Firmenkrise vor 9 Jahren, CHF 30'000.- ausgeliehen hatten 
und ich diese dann bis vor 6 Jahren restlos zurückbezahlt hatte. 
Penise wusste auch ebenso, dass die Firma vor 5 Jahren erneut in 
eine finanzielle Notlage gekommen war und meine Eltern mich wie-
derum mit einem Darlehen von CHF 30'000.- unterstützt hatten. Erst 
vor zwei Jahre war ich dann in der Lage, die ersten Raten abzustot-
tern. In diesen letzten zwei Jahren konnte ich dann insgesamt CHF 
9'500.- zurückerstattet. Ich schuldete meinen Eltern also mit Zins, 
noch immer CHF 20'600.-. Auch das war eindeutig belegt. Penise 
und Herr Würgin wollten also das Gericht absichtlich täuschen, 
indem sie meinen Rückzahlungsbeleg datiert von vor 6 Jahren ver-
suchten als Rückzahlungsbeleg eines Darlehens zu deklarieren, das 
erst vor 5 Jahren an mich überwiesen wurde. Wie sollte ich ein Dar-
lehen zurück bezahlt haben, das ich nachweislich erst ein Jahr spä-
ter überhaupt erhalten hatte? Würde die Richterin auf die verschie-
denen Daten der Beweisdokumente schauen, würde sie von selbst 
erkennen, dass diese Aussage ein Schwindel war? Doch bei solch 
einem Berg von Beschuldigungen und Dokumenten, konnte man 
nicht erwarten, dass es die Richterin von selbst erkennen würde. 
"Doch kein Problem", dachte ich. "Wir waren es uns ja nicht anders 
gewohnt, als Tag für Tag alle diese Lügengeschichten ins rechte 
Licht rücken zu müssen. Wir werden also auch das bei unserer 
nächsten Stellungnahme aufdecken." So eine versuchte Täuschung 
wäre ein Fressen für die Richterin gewesen. Jetzt konnten wir endlich 
vor Gericht nachweisen, wie durchtrieben die zwei versuchten das 
Gericht zu täuschen. Wir wussten ja, dass jede Beschuldigung der 
einen Partei, von der anderen Partei mit einer Gegendarstellung 
entkräftet werden durfte. Also die berühmte Stellungnahme der Stel-
lungnahme. Was wir aber zu dem Zeitpunkt noch nicht wussten war, 
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dass wir zu all diesen unverfrorenen Beschuldigungen, keine Stel-
lungnahme mehr erbringen durften und wir keine Chance mehr 
hatten, die Sachlage richtig zu stellen. Wir wussten nicht, dass die 
Richterin sich entschlossen hatte, ohne das „Richtig“ oder „Falsch“ 
abzuwägen, direkt anhand dieser Beschuldigungen zu entscheiden. 
Und wieder zeigte sich, wie lückenhaft dieses Rechsystem doch war. 
 
Der Fall zeigte auch auf, wie Penise während unserer Beziehung, 
von einer krankhaften Kontrollsucht getrieben wurde. Wie sie skru-
pellos und unverfroren alle meine persönlichen Unterlagen kopiert 
hatte. Das grenzte schon an Wahnsinn. Sie musste bereits vor unse-
rer Trennung, enorm viel Zeit aufgewendet haben, um überhaupt 
solche alten und bereits archivierten Dokumente noch zu finden. 
Diese Frau brauchte dringend einen Psychiater! 
 
Aber nicht genug! Mit der folgenden konstruierten Falschaussage, 
versuchte das „Duo-Infernal“ mir jetzt Sachen anzuhängen, die an-
geblich Auswirkungen auf die Darlehensrückzahlung hatte. Wohl-
verstanden, sie redeten hier von einer Rückzahlung, die bereits seit 6 
Jahren abgeschlossen war und rein gar nichts mit dem aktuellen 
Darlehen zu tun hatte! 
 

In tatsächlicher Hinsicht ist es ausserdem so, dass der Kläger auch bezüg-
lich der Darlehenstilgung schon im eheschutzrichterlichen Verfahren fal-
sche Angaben machte. Gemäss der dem Darlehensvertrag angehängte 
Liste sollte er im März, April und Mai letzten Jahres plötzlich je CHF 
2'000.- abbezahlt haben, was schon angesichts der genau in jenem Zeit-
punkt erfolgten Trennung der Parteien Fragen aufwarf, was aber vor allem 
bei längst getilgter Darlehensschuld offenbar unwahr ist. Hintergrund ist, 
dass der Kläger mittels dieser CHF 6'000.- einen Teil der bis Ende August 
letzten Jahres verschwundenen CHF 80'000.- erklären wollte. Das Ober-
gericht hat er damit hinters Licht führen können. Erreicht hat er damit 
nämlich, dass er der Beklagten im Rekursverfahren nicht nur keinen Pro-
zesskostenvorschuss bezahlen musste, sondern ihm aus den gleichen 
Gründen auch noch die unentgeltliche Rechtpflege gewährt wurde. Aus 
den ganzen Prozessakten ergibt sich deutlich, dass auf die Angaben des 
Klägers in tatsächlicher Hinsicht nicht abgestellt werden kann. Der Nach-
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weis eines Abänderungsgrundes muss scheitern. Nur die Darstellung der 
Beklagten, wonach sich finanzielle Leistungsfähigkeit des Klägers gegen-
über dem massgeblichen Sachverhalt nicht wesentlich und dauernd än-
derte, sondern tatsächlich unverändert blieb, ist in sich schlüssig und 
glaubhaft.  

 
Das war jetzt wieder einmal schweres Juristendeutsch. Nochmals zur 
Erinnerung. Alle diese Beschuldigungen bezogen sich alleine auf der 
konstruierten Lüge von Penise und Co., dass ich das Darlehen 
längst zurück bezahlt hätte. Dies war ein sehr wichtiger Abschnitt, 
der wieder einmal zeigte, mit welchen Mitteln diese zwei Intriganten 
arbeiteten. Darum jetzt nochmals jede einzelne Aussage in verständ-
licher Form. 
 
1. Ich hätte anscheinend schon vor dem Obergericht die Lüge ver-

breitet gehabt, dass ich noch ein ausstehendes Darlehen bei 
meinen Eltern hätte. 

 Mein Kommentar über diese Lüge erübrigt sich. 
 

2. Sie versuchten meine drei Zahlungen von je CHF 2'000.-, in den 
Monaten März bis Mai letzten Jahres so darzustellen, als wäre 
hier eine Verschwörung im Gange, denn schliesslich hätten die 
Transaktionen genau während der Trennung stattgefunden.  

 Erstens, die Überweisungen hatten nicht während, sondern vor 
der Trennung stattgefunden. Zweitens, natürlich hatte ich noch 
versucht, meinen Eltern so viel Geld wie möglich zurückzuzahlen. 
Schliesslich wusste ich nicht, wann ich jemals wieder dazu im 
Stande gewesen wäre. Im übrigen war das ein guter Entscheid 
gewesen, denn seit damals kam ich nie mehr in die Lage, weitere 
Schulden zurückzuzahlen. 

 

3. Das mit der bestehenden Schuld wäre ohnehin unwahr. 
 Wer hier die Unwahrheit sprach, wussten wir ja unterdessen. 
 

4. Ich wolle mittels dieser CHF 6'000.- zurückerstatteter Schulden, 
einen Teil der verschwundenen CHF 80'000.- erklären. 

 Herr Würgin sprach jetzt plötzlich wieder von CHF 80'000.-. 
Hatte er nicht kürzlich behauptet, es waren noch CHF 90'000.-? 
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Ob sich unser Zahlenjongleur künftig für einen Betrag entschei-
den kann? So oder so wurden die Ausgaben längst bei der Vo-
rinstanz, detailliert belegt. Diese Tatsache, war auch vom Gericht 
bereits als nachgewiesen deklariert worden. Würgins Begründung 
dafür war jedoch, dass ich das Obergericht „hinters Licht“ ge-
führt hätte. Glaubte er wirklich, der Richter wäre zu blöd dazu, 
um zu erkennen, welche Belege unwiderruflich diese CHF 
80'000.- belegen konnten? Am liebsten hätte Herr Würgin jetzt 
behauptet, dass jede Quittung und jeder Bankbeleg eines ge-
samten Jahres, aller Geschäfte, Läden, Banken etc. gefälscht 
worden waren und dass alle diese Firmen und Personen mit mir 
unter einer Decke steckten. 

 

5. Aufgrund des noch offenen Darlehens, musste ich Penise keinen 
Prozesskostenvorschuss bezahlen.  

 Das hiess, wäre die Darlehensschuld beglichen gewesen, wie von 
Herrn Würgin behauptet, hätte ich auch die Gerichtkosten von 
Penise bezahlen und natürlich auch ihre Anwaltskosten über-
nehmen müssen, was im Klartext bedeutete, dass ich auch den 
Aufwand von Herrn Würgin hätte bezahlen müssen. Was für eine 
Arroganz er doch an den Tag legte! 

 

6. Allen meinen Aussagen dürfte kein Glauben geschenkt werden. 
Meine Klage müsse scheitern. Nur die Aussage von Penise wären 
wahr, unter anderem auch diese, dass ich ein wohlhabender 
Mann wäre. 

 Sie meinte wohl eher: ...ein wohlhabender Mann, der von seiner 
Exfrau skrupellos bis aufs letzte Hemd ausgenommen werden 
muss. 

 
Was für ein Ärger, was für ein Druck, was für eine Zeitverschwen-
dung einer jeden Person, welche sich damit befassen musste. Ausser 
vielleicht Herr Würgin, der es scheinbar genoss, auf Staatskosten zu 
leben? 
 
 
 

 

 

Die Strafuntersuchung 
Fünf Tage vor dieser Verhandlung beim Bezirksgericht, hatte ich, zu 
allem Übel, auch noch die Vorladung zu einer Strafuntersuchung 
bei der Staatsanwaltschaft erhalten… 
 
 Fortsetzung in einer Woche auf demselben Medium 
 


